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Schweizerische
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Berner Schulblatt/L'Ecole bernoise

Organ des Schweizerischen Lehrervereins

«Jedes K/nd stand e/nze/n vor /dm, und er
/ebfe, wenn er's erb//c/cfe, oder wenn er
nur an dasse/be dachte, so ganz /n /dm,
w/'e wenn sonsf fce/n anderes neben /dm
da wäre. Es war aber auch kern e/'nz/'ges,
das er n/'cdt a/so /"ns Auge /asste, wenn
er es erb//c/rfe oder an es dachte.»

Pestalozzi über den Schulmeister Glüphi

Der Gärtner
Holzschnitt von Emil Burki (1894-1952) aus
der Mappe «Vorwiegend bewölkt» im Ver-
lag Lüssi & Co., Zürich.
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Informationsbon Bitte schicken Sie mir ausführliche Unterlagen über:
SM/CL Sammelprospekt

Name-.

Schule:

Adresse:

Damit Sie die Dinge richtig sehen.

Informationen über zwei Mikroskope,
von denen nicht nur Ihr Biologieunterricht profitiert.

Sondern auch jeder Schüler.
Die Mikroskope Nikon SM und

CL aus unserer umfassenden Reihe
optischer Spezialinstrumente erfüllen
aile Anforderungen an ein Schulungs-
mikroskop in idealerWeise.

Sie sind robust und wartungsfrei
konstruiert; sie lassen'sich auch von

Ungeübten einfach, sicher und pro-
blemlos bedienen; und sie verfügen
über dieselben Vorzüge, welche
Nikon-Geräte in Forschung und
Wissenschaft auszeichnen: über hohe
mechanische Präzision und hervor-
ragende optische Qualität.

Das einzige, was bei diesen
Mikroskopen nicht auf die Spitze
getrieben wurde, ist ihr Preis. Er wird
auch ein bescheidenes Budget nicht
zu stark belasten.

An Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht, Tel. 01/910 9262, senden.
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(Schulpsychologe,

Zur Situation der Primarschule
Anhänger der izn deufsc/isprac/j/gen ßere/cb wen/g bekannten Scbu/refor/n-ßeivegung
«Péc/agog/e Fre/nef» baben am 5. Ju// 7977 m Co/mar-ßerg fo/gende ßesofuf/on verab-
scb/edef:

W/r fcr/f/s/eren scharf die heutige Entwicklung unserer Unterrichtsmethoden,
deren Ertrag klein, manchmal sogar negativ ist und unsere Kinder nicht dazu
befähigt, ihr Leben zu meistern.
W/r profesf/'eren gegen die überladenen Lehrpläne, deren Anforderungen den
Lehrern und den Schülern einen Arbeitsrhythmus aufzwingen, den viele der
Schüler nicht aushalten können, obwohl sie normal begabt sind.
W/r verurfe/'/en den extremen Intellektualismus, das heisst den einseitigen Ap-
pell an den Intellekt. Dabei sollte doch die ganze Persönlichkeit angesprochen
werden.
W/r be/c/agen, dass die Schule sich jeder Möglichkeit der Kontrolle und des
Wettbewerbs bedient, trotzdem diese eine fragwürdige Wirkung haben, und
dass die Schule sich kaum um den Schaden kümmert, den ein solches Regime
an der Gesundheit der Jugend anrichtet.
W/r me/nen, dass die Erziehung Bildung und Entfaltung bedeute, nicht An-
häufen von Wissen, Dressur oder Abrichtung.
W/r f/nc/en, dass der Unterrichtsstil von Grund auf verändert werden sollte,
dass man Arbeitsmethoden einführen sollte, die die Wissbegierde der Kinder
befriedigen, anstatt sie abzustumpfen.
W/r me/nen, dass in einer sich ständig verändernden Welt auch die Schule ihre
Methoden und ihren Geist verändern sollte, dass wir unsern Schülern die
Neigung zum Forschen, zum Experimentieren, zum Fragen, zum Sammeln von
zusätzlichem Material geben sollten.
W/r ver/angen, dass die Ausdrucksfähigkeit in all ihren Formen (freie Texte,
freies Zeichnen, Tanz, Gestik, Mimik, schöpferisches Musizieren) in der Erzie-
hung betont und dass Dialog und Gedankenaustausch (Briefwechsel von
Schule zu Schule, Schultagebuch, Schülertreffen) gefördert werden.
W/r fordern, dass die Lehrpläne (neu gestaltet und vereinfacht) den Bedürf-
nissen der Schüler entsprechen und nicht als unvermeidliche Fessel angese-
hen werden müssen, dass sie die zu erlernenden Grundlagen festlegen, aber
bei der Vermittlung grosse Freiheiten gewähren.
W/r er/'nnern daran, dass man bei der Kindererziehung heutzutage die Verände-
rungen, die durch die audio-visuellen Techniken in das Leben und die Kultur
der Völker gebracht wurden, nicht mehr vernachlässigen kann.
W/r besfäf/gen, dass die Schüler sich nur voll entfalten können, wenn sie in der
Schule eine Ausbildung erhalten, die den audiovisuellen Techniken einen gros-
sen Platz einräumt.
W/r empfeb/en dem Erziehungsminister, den Inhalt der Lehrprogramme neu zu
gestalten und zu vereinfachen und die Klassengrössen zu senken-

W/r empfeb/en den Behörden, beim Bau neuer Schulhäuser die Einrichtung
eines Raums vorzusehen, wo die Schüler in Gruppen arbeiten können, ohne
ihre Mitschüler zu stören.
W/r empfeb/en den Gemeindebehörden, in geeigneten Räumen didaktisches
Material anzubieten, das den Schülern grössere Initiative gestattet (Arbeits-
bibliothek, Dokumentenkartothek, Schallplattensammlung).
W/r scb/agen vor, dass die pädagogische Aufsicht, die als Inspektion schon
heute besteht, neu organisiert werde, um ihrer Aufgabe voll gerecht zu werden.
Heute ist der Schulinspektor zweifellos aus Zeitmangel viel eher der Richter als
der Berater der Lehrer, die er besucht.
W/r anerkennen, dass die Beziehungen Schule - Eltern verstärkt werden
sollten, so dass die Erwachsenen in ihrer Freizeit am Schulleben teilnehmen
können.
W/r erachfen es a/s unumgängb'cb nofwend/g, dass die Erzieher in jedem
Schuihaus als Team zusammenarbeiten, dass sie den Wunsch haben, sich sei-
ber weiterzubilden und dass sie ihre Arbeit nicht als blossen Broterwerb an-
schauen.
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Nach Belgrad:

Ein Wort an die Europäer

Die Belgrader KSZE-Nachfolgekonferenz hat die Hoffnung auf mehr Sicherheit
und Zusammenarbeit sowie auf Förderung der Menschenrechte in Europa ent-
täuscht. Die von allen KSZE-Staaten anerkannten menschlichen Grundrechte
bleiben für Millionen Menschen toter Buchstabe.

Meinungsfreiheit und Selbstbestimmung sind jedoch unabdingbare Vorausset-
zungen sowohl für das friedliche Zusammenleben der Europäer wie auch für
die Bewältigung der schwierigen inneren Probleme, denen alle Staaten aus-
gesetzt sind. Die Verwirklichung der in der KSZE-Schlussakte von Helsinki an-
erkannten Grundsätze und Zielsetzungen bleibt darum auch nach dem Miss-
erfolg von Belgrad die vordringlichste Aufgabe der Menschen in Ost und West.
Gemeinsam müssen sie nach Mitteln und Wegen suchen, um den toten Punkt
von Belgrad zu überwinden.

Ein erster Schritt besteht in der Gründung der Europäischen Helsinki-Gruppe,
in welcher hervorragende Persönlichkeiten aus allen 35 KSZE-Staaten ihre An-
strengungen vereinigen. Dieser Zusammenschluss soll der gemeinsamen Hoff-
nung auf friedliche Zusammenarbeit lebendigen Ausdruck verleihen.

In der Schweiz ist mit Unterstützung namhafter Persönlichkeiten ein Vorberei-
tungskomitee an der Arbeit, um zusammen mit Gleichgesinnten in allen
KSZE-Staaten einen solchen Zusammenschluss zu verwirklichen. Es bittet alle
Menschen guten Willens um ihre Mithilfe.

Vorbereitungskomitee für die Europäische Helsinki-Gruppe

Die Europäische Helsinki-Gruppe wirkt
in den 35 Signatarstaaten der KSZE-
Schlussakte auf nicht-staatlicher Ebene

- für die in der KSZE-Schlussakte von
Helsinki niedergelegten Grundsätze
und Ziele

- für die Annäherung, Verständigung
und friedliche Zusammenarbeit der
Menschen in Ost und West auf der
Grundlage der Allgemeinen Erklärung
der Menschenrechte und in Respek-
tierung aller weltanschaulichen, reli-
giösen und politischen Richtungen

Die Europäische Helsinki-Gruppe

- unterstützt in den 35 KSZE-Staaten
Gruppen und Bewegungen mit ähn-
lieber Zielsetzung

- fördert deren Zusammenwirken

- vertritt deren Anliegen auf gesamt-
europäischer Ebene, sei es gegenüber
den Regierungen, sei es in der öf-
fentlichkeit

- sucht nach Möglichkeiten zur mate-
riellen Unterstützung der Opfer von
Verstössen gegen die KSZE-Schluss-
akte

Weitere Auskünfte: Ulrich Kägi, Redak-
tor, erreichbar über Postfach 1168,
CH-8022 Zürich, oder Telefon im Büro:
01 202 13 40.

PC: Komitee Europäische Helsinki-
Gruppe, 80-60501, Zürich

ERKLÄRUNG

/ch b/7//'ge das An/Zegen der Europa/scben
He/s/nk/'-Gruppe fenfsprechend der Formu-

//erung m SLZ 72/78, S. 424/ und unfer-
stütze deren Anstrengungen zur ßewussf-

se/'nsb/'/cfung und zur po/rt/seften Verw/'rk-

//'c/iung der Grundsätze und Z/e/e der
KSZE-Schfussakfe von He/s/nk/.

fl/nfersc/ir/ff/

A/ame:

Vorname:

Beruf:

PLZ/Wohnorf:

E/'nsencfen /zur We/fer/e/fung) an d/'e Be-
dakf/'on SLZ, Posffacb 789, 8057 Zürich

Aus den Sektionen

Man diskutiert Fragen der
Zusammengehörigkeit

Heikelstes Problem in den Sitzungen des
KantonalVorstandes (KV) des Bernischen
Lehrervereins (BLV) ist immer noch die
Schaffung einer neuen Stru/rfur der Lehrer-
organ/saf/onen. Im BLV sind bekanntlich
sämtliche Lehrkräfte, vom Kindergarten bis
zum Gymnasium und Seminar, zusammen-
geschlossen, einzelne Gruppen allerdings
nur in Kollektivverträgen (Arbeitslehrerin-
nen, Haushaltungs- und Gewerbelehrerin-
nen, Kindergärtnerinnen). Vom KV ist sei-
nerzeit eine Kommission eingesetzt wor-
den, die Erneuerungsvorschläge für die
Zusammenarbeit unter den einzelnen Stu-
fenorganisationen auszuarbeiten hatte. Der
Arbeitsauftrag schloss mit einem 50seiti-
gen Bericht ab.

Be/' e/ner Erneuerung der Struktur des BLV
geht es vor af/em darum, M/nderhe/fen zu
schützen, den e/nze/nen Sfufenorgan/saf/o-
nen /Primariehrerorgan/saf/on, M/fte//eh-
rervere/'n, Gymnas/a//ehrervere/n) mög-
//chsf werfe Se/bsfäncf/gke/f zu be/assen
und daöe/ den BLV n/chf zu e/ner h/ossen
Dachorgan/saf/on zu degrad/'eren, sondern
/'hn a/s Bepräsenfanf der gesamten hernf-
sehen Lehrerschaff gegenüber den Behör-
den und der öffenf//chke/"f zu stärken.
Der KV hat nun ein Vernehmlassungspa-
pier ausgearbeitet und es den Sektionen
und Stufenorganisationen zugestellt. Deren
Stellungnahmen werden entweder zu
einem erneuerten Auftrag durch die Abge-
ordnetenversammlung (26. April 1978) oder
aber zum Abbruch der Strukturdiskussion
führen. Beides scheint leider möglich zu
sein, denn von einer Einigung auf ein be-
stimmtes Projekt ist man vorläufig noch
weit entfernt. H. A.

«Man kann nicht an die
Demokratie glauben, ohne
an die Vernunft des Men-
sehen zu glauben. Ich glau-
be an die Vernunft des
Menschen.»

IVa/fer Schee/, Bundespräsident

©INTERVACWohnungstausch
löst Ferienprobleme -
ermöglicht Idealferien

Ausländische Kollegen und Kolleginnen
mit ihren Familien suchen zu Hunderten
Ferienunterkünfte in der Schweiz. Sie sei-
ber möchten günstig Ferien in einem euro-
päischen Land verbringen.

Auskünfte über cf/esen mfernaf/ona/en Pe-
riend/ensf für Lehrer - eine Dienstleistung
der grossen Lehrerorganisationen des
WCOTP, an der sich der SLV seit Jahren
erfolgreich beteiligt - durch den Sachbe-
arbeiter We/nr/'ch A/fecfermann, Domänen-
Strasse 5, 8008 St. Gaf/en /077 24 50 39).
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Schweizerische Koordinationsstelle INFORMATIONEN 1/78SÄ-» p<, BILDUNGSFORSCHUNG
la recherche en matière d'éducation

Adresse: Entfelderstrasse 61, 5000 Aarau, Tel. 064 21 1916 Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

Kooperativer Unterricht

Unter dem 7/fe/ «Kooperativer Unferr/cht» führt d/'e Aröe/fsgruppe Po/if/sc/ie ß/'/dung am
Pädagogischen /nst/tut der Un/vers/fäf Zürich se/f Ende 1973 ein sogenanntes Hand/ungs-
forschungspro/etrf durch. Es hande/f s/'ch um e/n Curr/cu/umpro/ekf, he/ dem i'nsbeson-
dere d/e in /efzter Zeit neu enfw/cfre/fen Konzepte der has/sor/enf;erfen (schu/nahen) und
hand/ungsor/enf/erfen Curr/cu/umforschung in die Prax/s umgesetzt werden. Konteret geht
es um d/e fleahs/erung eines Afrf/ons/orschungsansafzes mit flea/schu//ehrern im Kanton
Zürich. Der Arbeitsgruppe gehören unter der Leitung von Dr. Heinz Moser sechs Pädago-
gen des /nst/fufes und eine fleihe von flea/schu//ehrern an.

Inhaltlich ist das Projekt auf den Bereich
Lebens/runde, Soz/a/kunde und po/ifische
ßi/dung ausgerichtet. Im Sinne des Pro-
jektunterrichtes werden in den angeschlos-
senen Schulklassen Unterrichtseinheiten
im Rahmen dieses Schwerpunktes ent-
wickelt. Unter anderem liegen im Problem-
feld Beruf/Arbeit Unterrichtseinheiten zu
den Themen

- Berufswahl

- Lehrlingssituation
- Arbeitslosigkeit
vor. In einer Einführungsphase wurde ver-
sucht, unter sozialpsychologischen Ge-
Sichtspunkten eine Art Selbstreflexionspro-
zess bei den Schülern in Gang zu bringen.

Zu Beginn der Arbeit wurden folgende
Le/f/deen für den po//f/schen Unterricht zur
Diskussion gestellt:
1. Der Schüler soll lernen, die einzelnen
Erscheinungen des individuellen, sozialen,
politischen und wirtschaftlichen Lebens in
ihrem Zusammenhang zu begreifen.
2. Der Schüler soll lernen, den ideellen An-
spruch, den die bestehende Gesellschaft
bzw. der Staat hat, mit der Realität zu kon-
frontieren.
3. Der Schüler soll lernen, die gegenwär-
tige gesellschaftliche Situation nicht als
statische, ewig gleich bestehende zu ver-
stehen, sondern als eine Situation, die sich
in einem geschichtlichen Prozess verän-
dem kann und von Menschen veränderbar
ist.

4. Der Schüler soll lernen, sich selbst ein
Urteil über seine eigene aktuelle und zu-
künftige gesellschaftliche Lage zu bilden
und seine mit dieser Lage verbundenen
Interessen zu erkennen.
5. Der Schüler soll lernen, die theore-
tischen Erkenntnisse auch praktisch anzu-
wenden. Er muss deshalb lernen, seine
Interessen zu artikulieren und durchzuset-
zen bzw. Möglichkeiten und Grenzen der
Interessendurchsetzung realistisch zu be-
urteilen.
D/e Arbeitsgruppe vertritt e/nen Curr/cu-
/umbegr/ff, der /n mancher H/ns/cbf von

auch vorhandenen, eher fechno/rraf/schen
und aussch//ess//ch /ernz/e/or/enf/erfen
Vorsfe//ungen abwe/chf. Das Curriculum
hat die Funktion einer Hilfe für den Lehrer.
Für die Umsetzung der in Kooperation zwi-
sehen Lehrern und Projektgruppe erar-
beiteten Leitideen in konkreten Unterricht
werden gemeinsam Hilfestellungen erar-
beitet, die es dem Lehrer erlauben, neue
Unterrichtsinhalte ohne Ueberlastung und
Ueberforderung in den Unterricht einzu-
bringen. Curr/cu/um bedeufef n/chf e/nen
f/x/erten P/an, sondern e/ne Samm/ung von
Vorsch/ägen, H//fen, Anregungen, um be-
sf/mmfe Unferr/chfshand/ungen ;'n bezug
auf zu verfo/gende Le/f/deen erfo/gre/cb zu
gesfa/fen.

Die Unterrichtsinhalte müssen dabei u. a.

folgende Voraussetzungen erfüllen.

1. Als Inhalte kommen nur solche in Frage,
die von den Schülern erfahrbar sind, d. h.
ihnen auch als wirkliche Probleme erschei-
nen.

2. Diese Probleme müssen aber von den
Schülern auch in gesellschaftlichem Zu-
sammenhang gesehen werden können.

3. Die Form des Lernens soll so ausge-
staltet werden, dass kritische Initiativen
und Diskussionsbeiträge nicht übergangen
werden können, dass sich im Gegenteil so-
wohl Schüler als auch Lehrer nicht mit
oberflächlichen Deutungen zufrieden ge-
ben, sondern vordergründige Antworten,
Normen und Werte hinterfragen.

Als Grundlage der Zusammenarbe/'f zw/-
sehen der un/vers/fären Arbe/fsgruppe und
den Lehrern war es wichtig, den gemein-
samen Lemprozess in den Mittelpunkt zu
stellen. Es wurde davon ausgegangen,
dass beide Gruppen aufeinander angewie-
sen sind, weil sie Erfahrungen haben, wel-
che der andern Gruppe fehlen:

- Der Lehrer hat in seiner Praxis sehr viele
Erfahrungen gewonnen, welche der univer-
sitären Gruppe fehlen. Er kennt die Schü-
1er an seinem Arbeitsort, kann also deren
Bedürfnisse, Wünsche und Probleme viel
besser abschätzen, als die Pädagogen dies

«Aktionsforschung hat in jüngster Zeit zu-
nehmend an Bedeutung gewonnen und
wird in den nächsten Jahren sowohl die
Erziehungswissenschaft als auch Soziolo-
gie und Psychologie stark beschäftigen.
Dabei geht es den Wissenschaftern um
stärkeren Bezug zu den Praxisproblemen
und Praxisfeldern, während die sozialen
Handlungsbereiche (z. B. Sozialarbeit, Ju-
gendhilfe, Sonderpädagogik, Rehabilita-
tion) bei der Wissenschaft praxisanleitende
Orientierung suchen.»

H. Moser «Aktionsforschung als kritische
Theorie der Sozialwissenschaften».

aufgrund ihrer theoretischen Ausbildung
vermöchten. Ebenso fehlten diesen jene
konkreten Unterrichtserfahrungen, welche
nur im täglichen Umgang mit Unterricht zu
erwerben sind.

- Die /nsf/fufsgruppe kann den Lehrer hin-
gegen mit erziehungswissenschaftlichen
Erkenntnissen konfrontieren und ihm hei-
fen, seine Alltagserfahrungen immer wie-
der neu zu reflektieren, damit sie sich
nicht zum Schematismus verfestigen. Da
der Lehrer oft kaum genügend Zeit hat,
Unterrichtsprojekte detailliert vorzuberei-
ten, kann ihm die Institutsgruppe auch hier
beispringen (Sammeln von Unterrichts-
materialien und Texten, Erarbeiten von
Grundlagen zur didaktischen Planung
usw.).

Dabei müssen alle Beteiligten mit der
Möglichkeit von Konflikten rechnen und
versuchen, diese jeweils auszutragen. Tat-
sächlich ergaben sich in der Zusammen-
arbeit eine Reihe vom inhaltlichen und
gruppendynamischen Problemen; daneben
spielte als äusserer Faktor auch die Frage
der zeitlichen Belastung der Lehrer durch
die Projektmitarbeit eine Rolle.

Als Femziel der Arbeit wird eine funktio-
nierende Lehrergruppe angestrebt, die
wenn möglich mit der Zeit selbständig wei-
terarbeitet. Sie sollte auch einen gewissen
Modellcharakter haben, um anderen Leh-
rem Möglichkeiten und Vorzüge der
Kooperation aufzuzeigen.

Verlangen Sie weitere Informationen (u. a.
über bisherige Veröffentlichungen).

Kontaktadresse: Pädagogisches Institut
der Universität Zürich, Arbeitsgruppe Poli-
tische Bildung, Rämistrasse 74, 8006
Zürich (Telefon 01 34 61 34).
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Das Projekt «Kooperativer Unterricht»: Aus der Sicht
der praktischen Realisierung
Franz Kost, He/nz Moser

Echter Praxis-Bezug des Bildungsforschers gesucht
D/e nüchterne Zusammensfe//ung der Fakte//, die d/e Schive/zer/sche Koord/naf/onssfe//e
/'// dan/renswer/er IVe/'se zusammengetragen hat, w/rd dem Leser träum e/n ß/'/d darüber
geben, w/e d/e pra/rf/scbe Pro/etrfarbe/f ausgesehen hat und we/che Prob/eme s/ch
daraus für d/e ßefe/7/gfen ergaben. Auf Anregung der /Coord/naf/onssfe//e wurde desha/b
der fo/gende ße/trag geschrieben, der e/'n/'ge pra/ct/sche Fragen der Pro/efrfarbe/f dar-
ste//en und so dem b/ossen Gerüst der Fakten etwas Leben e/nhauchen so//.
Unsere Arbeitsgruppe setzte s/ch zu ßeg/nn das Z/e/, e/n Sfud/enpro/e/rf /m ßere/'ch der
Lebens- und Soz/a//runde durchzuführen. Dam/f wo//ten w/r unsere w/ssenschaff//che Aus-
b/'/dung m/'f e/'ner Arbe/f irerb/nden, d/'e auch schu/pra/rf/sch nüfz//'ch se/'n konnte, und
zwar /n e/'nem ßere/'ch, der /n der Schwe/z noch ziem/fcA stark vernach/äss/'gf war; der
Lebens- und Soz/a/kunde.

Ablehnung der üblichen empirischen
Methode

Nun stellte sich sogleich die Frage, in wel-
eher Form wissenschaftlicher Arbeit eine
Verbindung von theoretischer und prakti-
scher Arbeit am ehesten möglich sei. Die
in jenen Jahren stark aufgekommene emp/-
r/sche Erz/'ebungsw/'ssenschaff mit ihren
Methoden der Beobachtung, Befragung
und statistischen Auswertung schien uns
ke/n gee/'gnefes /nstrumenf zu d/esem
Zweck anbieten zu können, da diese Wis-
senschaft die Trennung von theoretischer
und praktischer Pädagogik eher noch för-
dert: Eine Unterrichtsbeobachtung nach
d/esem Wissenschaftsverständnis hätte
beispielsweise folgende Konsequenzen:

- Die Lehrer werden nicht vollumfänglich
über die Untersuchung orientiert, weil sie
sich sonst anders verhalten und damit die
Forschungsergebnisse verzerrend beein-
flussen könnten.

- Zwischen Unterrichtsbeobachtung und
Präsentation der Forschungsergebnisse
verstreicht viel Zeit; trifft endlich eine
Rückmeldung der Ergebnisse beim Lehrer
ein, kann sich dieser oft nicht mehr an die
konkrete Situation der Beobachtung erin-
nern und weiss deshalb auch nicht, welche
Bedeutung die Ergebnisse für die damalige
Situation hatten und wie er diese Ergeb-
nisse in seinem Unterricht praktisch um-
setzen soll.

- Durch die Reduktion der Beobachtung
auf messbare, statistisch auswertbare
Grössen werden zahlreiche Bedingungen
des Unterrichts und die Bedeutung einzel-
ner Unterrichtshandlungen nur schlecht er-
fasst. D/'e b/osse Angabe efwa, der Lehrer
habe 70% der Lekf/on se/bsf gesprochen,
nüfzf ke/nem Lehrer, wenn er n/'chf we/ss,
auf we/che Lekf/on s/ch d/ese Aussage be-
z/ehf, we/che Z/e/e er verfo/gfe und /n we/-
cher S/fuaf/on s/'cb d/e Schü/er befanden.
Auch hier wird eine praktische Umsetzung
der Untersuchungsergebnisse erschwert.

- Schliesslich kann der Lehrer oft nicht
beurteilen, wie die Forschungsergebnisse
zustandegekommen sind. Er kann die Fak-
toren- und Varianzanalysen nicht
entschlüsseln und muss sich mit dem zu-
frieden geben, was ihm der Wissenschaftler

als Ergebnis darstellt. Der Prakf/ker haf
h/er n/chfs mehr zu sagen, er /sf dem W/s-
senschaff/er auf Treu und G/auben ausge-
//eferf.

Chancen des Ansatzes einer
Aktionsforschung
Eine solche Art von Wissenschaft kam für
unser Vorhaben der Verbindung von theo-
retischer und praktischer Arbeit nicht in
Frage. Zudem schien es uns fragwürdig,
den Lebenskundeunterricht unter den Le/'f-
gedanken der Demokraf/'s/'erung soz/a/er
und po//'f/'scher Verhä/fn/sse zu stellen,
wenn dieser Gedanke nicht auch für das
Verhältnis zwischen Wissenschaftlern/Stu-
denten und Praktikern gelten sollte. Von
diesen Überlegungen ausgehend, wurden
wir auf den Ansatz der Akf/onsforschung
aufmerksam. Indem dort Wissenschaft als
gemeinsame, gleichberechtigte Arbeit von
Theoretikern und Praktikern gefasst war,
schien diese Art von Forschung unseren
Intentionen nahezukommen.
Es war nun aber gar n/'chf so e/'nfach,
Lehrer zu f/nden, d/'e an e/'ner /angfrisf/gen
geme/'nsamen Arbe/'f /riferess/'erf waren.
Das lag zum Teil wohl an den äusseren
Gegebenheiten: Da unser Projekt «nur» ein
Studienprojekt (im Rahmen des Pädago-
gikstudiums an der Universität) war, waren
unsere finanziellen Möglichkeiten stark
eingeschränkt. Vor allem war es nicht
möglich, die Lehrer für ihre Mitarbeit zu
bezahlen oder vom Unterricht zu entlasten.

Feindbilder zwischen Theoretikern
und Praktikern

Aber noch mehr machte uns das unfer-
schwe///"ge M/'ssfrauen zu schaffen, das v/'e-
Ye Lehrer gegenüber den «Tbeoref/'kern»
hegten. So erfuhren wir etwa von einigen
Lehrern, dass sie bereits mit Studenten-
gruppen zusammengearbeitet hatten. Da
diese jedoch kaum auf ihre praktischen
Probleme eingegangen seien, wollten die
betreffenden Lehrer nicht mehr mit Stu-
denten oder Wissenschaftlern zusammenar-
beiten. In dieser Haltung liegt nicht einfach
ein Vorurteil, sondern auch ein Kern Rea-
lismus: Ertappten wir uns doch manchmal
selbst in der Haltung des sich überlegen
fühlenden Wissenschaftlers...

Auch als wir schliesslich eine Gruppe von
Lehrern für unser Projekt gewinnen und
mit ihnen eine Diskussion aufnehmen
konnten, war dieses Misstrauen nicht ein-
fach über eine Aussprache aus der Welt zu
schaffen. D/e Lehrer waren skepf/seft, ob
d/'e prax/'sfremden «Leute von der Ifn/'»
überhaupt rea/Zs/erbare lYnferrichfsvor-
sch/äge anb/'efen konnten. Umgekehrt
m/'ssfraufen w/'r den/en/gen Lehrern, d/'e
d/'e fheoref/'schen Le/tgedanken des Pro-
/ekfes kaum m/fgesfa/fen oder doch nach-
vo/fz/'ehen wo//fen und aussch//ess//ch an
den /m Unterricht rea//s/erbaren Produkten
unserer Arbe/'f /nferess/'ert waren.
Aus solchem Misstrauen ergaben sich
Konflikte, die sich oft an Kleinigkeiten ent-
zündeten, aber doch verunsichernd wirk-
ten. So hielten wir die anfängliche Wei-
gerung der Lehrer, wöchentliche Sitzungen
durchzuführen, die mit mangelnder Zeit
begründet wurde, zunächst für ein Zei-
chen fehlenden Interesses an unserer Ar-
beit und waren enttäuscht. Erst später
zeigte es sich, dass die Lehrer sich nicht
für etwas engagieren wollten, das erst als
vage Idee in der Form von Papieren über
allgemeine Zielsetzungen existierte. So er-
gab sich dann auch ein stärkeres Engage-
ment, als wir auf das Bedürfnis der Lehrer
nach praktischer Unterrichtsarbeit eingin-
gen.

Unterrichtspraktische Entwicklungsarbeit

Wir gingen nun also - vielleicht etwas spät
- an die praktische Arbeit und versuchten,
geme/nsam Un;err/c/7fsmaferia//e/7 zu ent-
w/cke/n, wobei die Lehrer in verschiedenen
Projektphasen unterschiedlich stark an
dieser Arbeit beteiligt waren. In einer er-
sten Phase legten wir ihnen Unterrichtsent-
würfe zur Kritik vor, die wir dann mit den
von den Lehrern vorgeschlagenen Ände-
rungen weiter detaillierten. In der letzten
Phase lag unsere Arbeit mehr darin, die
zahlreichen Vorschläge der Lehrer in ein
Konzept zu integrieren. Diese Unterrichts-
materialien wurden dann aber sehr frei in
der Form von Pro/ekfunferricbf rea//s/ert.

Hinweise zur Feinplanung und
Projektrealisierung

Die «Feinplanung» des Unterrichts fand in
folgender Form statt: Je ein Lehrer und ein
Student arbeiteten zusammen. Sie über-
legten sich, ob der Unterrichtsentwurf
noch auf die spezielle Situation der Klasse
übertragen werden musste. So musste
etwa in den Schulen in eher ländlicher
Umgebung überlegt werden, ob und wie
eine Lektionenfolge über Berufswahl, die
eher auf städtisch-industrielle Verhältnisse
zugeschnitten war, übernommen werden
konnte.
Unsere Arbeit beschränkte sich nicht allein
auf die Unterrichtsplanung, sondern auch
auf die Auswertung des Unterrichts. Wir
beobachteten dazu die Unterrichtslektio-
nen und besprachen die Resultate mit den
Lehrern. Dies war für beide Teile fruchtbar:
Wir erhielten vertieften Einblick in das Ge-
schehen und die Probleme des Unterrichts,

426



und die meisten Lehrer waren froh, mit an-
deren Leuten in solidarischer Art und Wei-
se über ihren eigenen Unterricht sprechen
zu können. Das Pro/efcf, so fanden cf/ese

Lehrer, se/ e/ne gute Mög//cbke/f, d/'e /so-
//'erung des K/assenz/'mmers zu durcbbre-
eben und be/fe, n/cbf e/'nzuros/en und /m-
mer w/'eder A/eues zu versuchen.

Damit aber die Unterrichtsbeobachtungen
und die daran anschliessenden Gespräche
für beide Teile fruchtbar waren, war es zu-
erst notwendig, geeignete Formen der Be-
obachtung zu finden. Weder d/'e Beurfe/'-
/ungsbogen, m/'f denen häuf/'g der L/nfer-
r/'cbf von Prakf/kanfen oder Jung/ehrern
bewerfet w/'rd, noeb d/e ßeobaebfungs/'n-
sfrumenfe der emp/'r/'scben Erz/'ebungsw/'s-
sensebaff konnten uns b/er be/fen: D/'ese

waren zu scbwerfä///g und komp//z/erf aus-
zuwerfen und beschränkten s/cb me/sf auf
forma/e Ges/'cbfspunkfe des L/nferr/cbfs.
Zudem bebande/n d/'ese /nsfrumenfe w/'e

aueb /ene Beurfe/Vungsbogen den Lebrer
von oben berab, a/s y'emanden der über
se/'ne Feb/er be/ebrf werden muss.
Ziel unserer Unterrichtsbeobachtungen war
es aber, durch eine gemeinsame Interpre-
tation von kritischen Unterrichtssituationen
eine grössere Sensibilität gegenüber di-
daktischen Problemen und eine Verbes-
serung des Unterrichts zu erreichen. Uns
interessierten Fragen wie:

- Weshalb hat der Lehrer einen Beitrag
des einen Schülers weiter aufgenommen
und den eines andern übergangen?

- Weshalb hat das Interesse der Schüler
an einer bestimmten Stelle der Lektion
deutlich nachgelassen?

- Stimmen die Unterrichtsmethoden des
Lehrers mit den Zielen überein?

Forschung als gemeinsamer Lernprozess
für «Theoretiker» und «Praktiker»

Das sind Fragen, die ein aussenstehender
Beobachter nicht allein beurteilen kann.
De/7/7 bäuf/'g /'sf a//e/7j der Lebrer m/'f se/'ner
defa/7//erfen Kennfn/'s der Scbü/er und der
momentanen s/'fuaf/Ven ßed/'ngungen des
L/nferr/cbfs /n der Lage, /'rgende/'nen
Vorfa// während der Lekf/'on r/'ebf/'g zu /"n-

ferpref/'eren. Wir entwickelten also einfa-
che Beobachtungsbögen, auf denen wir
während der Lektion einzelne Situationen
festhielten und interpretierten. Nach der
Lektion konfrontierten wir dann unsere In-
terpretation mit der des Lehrers. Diese ge-
meinsamen Gespräche Und die anschlies-
senden Überlegungen zur Verbesserung
des Unterrichts vergrösserten unser Ver-
ständnis für die praktischen Unterrichts-
problème und machten den am Projekt be-
teiligten Lehrern oft erst deutlich, dass
fbeoref/'scbe Über/egungen - sofern s/'e
auf baufnabe Prax/'s bezogen s/'nd - /"bren

gufen S/'nn haben.

Neben dem sachlichen Gewinn ergaben
sich durch diese Vorgehensweise auch po-
sitive Auswirkungen auf die Beziehungen
zwischen Studenten und Lehrern: V/'e/e ge-
gense/'f/ge Vorurfe//e wurden so abgebaut.

und /angsam konnte s/'cb e/'n Vertrauens-
verbä/fn/'s enfw/'cke/n. D/'e Kompetenzen
der Parfnergruppe wurden immer mehr a/s
w/7/kommene Ergänzung der e/'genen Kom-
pefenz, und n/cbf mehr a/s bedrohende Her-
ausforderung empfunden. Forschung a/s
geme/'nsamer Lernprozess - d/'eses Z/'e/

unseres Pro/'ekfes wurde /efzf deufbcber
s/'cbfbar.

Offene Wünsche

Dieser Lernprozess ist bereits ein erstes
Fazit unseres Projektes, das im Frühling
1976 abgeschlossen wurde. Im Rückblick
soll nicht verheimlicht werden, dass wir
nicht alle Ziele zu erreichen vermochten.
So hofften wir zu Beginn, die Lehrergruppe
würde zum Schluss die gemeinsame Arbeit
ohne uns weiterführen. Doch diese Gruppe
ist zerfallen. Die Lehrer waren über den

ganzen Kanton Zürich verstreut, was dazu
führte, dass die Lehrergruppe nur durch
unsere ständige Koordination zusammen-
gehalten werden konnte. Man müssfe so
e/'n Pro/ekf e/'nma/ /n e/'nem oder zwe/'
Scbu/bäusern durchführen können

Auch hat es trotz der positiven Entwick-
lung der Zusammenarbeit immer wieder
Konflikte gegeben. Aber das scheint uns
für ein Projekt normal, das sich in der
Ebene der persönlichen Auseinanderset-
zung bewegt: Fragebögen provozieren na-
türlich meist keine Konflikte.

Obwohl das eigentliche Projekt abge-
schlössen ist, sind wir - wenn auch jetzt
ohne Lehrer - immer noch an Fo/gearbe/'-
fen des Pro/ekfs beschäftigt. Zum einen
sollen die Erfahrungen der Projektarbeit
noch detailliert beschrieben und ausgewer-
tet werden. Das kann für Gruppen nützlich
sein, die einmal in ähnlicher Form arbeiten
möchten. Und zum zweiten werden wir die
L/nfe/77cbfsmafe/7a//'erj, die aus der Arbeit
hervorgegangen sind, ve/öffenf/fche/?.
Denn immer wieder haben Lehrer, die
nicht am Projekt teilnahmen, Interesse für
die Materialien gezeigt und Teile davon in
ihrem Unterricht realisiert. Wir möchten
deshalb die Unterrichtseinheiten einer wei-
tereen Öffentlichkeit zugänglich machen.
Erscheinungstermin soll der Herbst 1978
sein. F?

7918-7978... 60 Jabre später an der K/as-
senzusammenkunff waren von 35 Scbü/ern
26 dabe/', e/'n/'ge kamen von Obersee, an-
dere /'m fio//sfub/... aber a//e m/'f /eueb-
fenden Augen und übersprude/nd von Er/n-
nerungen: «Er/nnersf Du d/cb?» war der
me/sf gebörfe Safz.

K/assenzusammenkünffe s/'nd v/e/facb das
grössfe Jabresere/gn/s v/'e/er a/fernder
Menseben. K. Pfändler ZH

Ate/ /ueg au do, d/'e Cbab/'sb/äfferobre.'
Und gsebscb def b/'nde räcbfs dä

/Scbe//p/ngg?
Das bef s/'cb büf - dank Cb/rurg/e -

/ver/ore.
Docb immer no gänd d Cb/nd enand

/gärn G/ngg.
Elisabeth V. d. Mühll, U.

ßefr/'fff: «Scbu/besucbsfag»
Man ändere etwas die Schülerbehaarung
und -kleidung und schon sind wir im
Jahr 19781! (am Schul-Meister und -Zimmer
sind keine Retuschen notwendig!)

ß. Fuefer, H. K.

A//e E/'nsender erba/fen e/'nen ßuebpre/'sf

Aufsatzbeurteilung in SLZ 10/78

(Seite 347)

...wenn dieser Text wirklich so, wie er
hier abgedruckt wurde, von einem Neunt-
klässler stammt, so ist das eine ganz her-
vorragende Arbeit!
Die Situation der «Trennung», hier zwi-
sehen Mutter und Sohn auf dem Bahnhof
geschildert, ist ausgezeichnet gestaltet
worden. Ich würde nicht zögern, diesem
Aufsatz die beste Note (also in Basel eine
Sechs) zu geben. Thomas Scbwe/zer

Zum Lehrerbild (SLZ 5/78, S. 168)

Das Klassenbild
Es war gar nicht so leicht. Da stand er da
vorne und liess lange auf sich warten. Er
stand auch hinten, ganz hinten in meinem
Nacken, der wie Uhu-Augen nach hinten
glotzte - sah ich ihn, der, der wie da vorne
ein Bild nahm. Unruhig war das wie sal-
zige Luft. Ich roch das Bild, wie wichtig
das war da vorne, die Ewigkeit kann nicht
länger sein Ich sass da, als gehörte al-
les der Angst, die von hinten ein Bild
nahm, das streng nach vorne schaute. Das
Zuschnappen der Linse war der Start-
schuss, der diesen Moment in mir zum Bild
erstarren liess. He/'r/z Peyer, Ae.

Ausgerichtet, maximal
sitzt die brave Schülerzahl:
Lauter Knaben, keiner lacht,
keiner eine Dummheit macht.
Bös sogar der eine schaut,
niemals er dem Lehrer traut.
Dieser steht im Hintergrund.
Strenge ist er jede Stund.
Schön war sie, die gute Zeit.
Wünsch sie weg, ganz himmelweit!
René G/7//éron, Pfeff/ngen
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Subjektivistische und objektivistische Lebensformen
als pädagogische Leitbilder

Zusammenfassung cfes 7. Te/'/es fersc/j/enen fn SLZ 77/78;

Der Zeitgeist der Jahrhundertwende war insofern objektivistisch geprägt, als das Ver-
halten der Menschen weitgehend durch jene Leitlinien bestimmt war, die Oberliefe-

rung, Sitte, Brauch, öffentliche Meinung, moralische und religiöse Wertordnungen, in-
stitutionelle Autoritäten und etablierte Staatsverfassung boten.

Die damit drohende Gefahr der Erstarrung wurde durch jene subjektivistischen Ge-
genkräfte überwunden, die das Mass der Dinge mehr im eigenen Ich suchten und aus
dieser Grundhaltung heraus mehr Innerlichkeit, individuelle Lebensgestaltung, urwüch-
sige Kraftentfaltung, persönliches Wagnis, stärkere Beachtung der Natur, des Organi-
sehen, Unbewussten und Irrationalen forderten.
Die Entwicklung führte aber dann über die massvolle Mitte des gesunden Ausgleichs
hinaus zu jenen subjektivistischen Oberwucherungen unserer Zeit, die in der Aufleh-
nung gegen die bestehende Gesellschaftsordnung, im Streben nach sexuellem Aus-
leben, in der Rechtfertigung der Pornographie und in der Rauschgiftsucht deutlich in
Erscheinung treten.

Wie es zum Durchbruch des Subjekti-
vismus in der Pädagogik kam, wurde
bereits im Zusammenhang mit der
Oberwindung des objektivistischen
Zeitgeistes der Jahrhundertwende
dargelegt. Hier geht es nun darum,
den Ausschlag nach dem anderen Ex-
trem hin aufzuzeigen, um dann die
praktischen Schlussfolgerungen zu
ziehen.

Wegen ihrer einseitig überbetonten
Beachtung des kindlichen Ich und der
damit verbundenen VernacWäss/grung
der ob/ekf/V gegebenen Wert- und Ge-
se//scbaftsordnung war schon die
«Pädagogik vom Kinde aus» ihrem
Wesen nach subjektivistisch. Denn in
je höherem Mass sich diese Päd-
agogik am Kinde orientiert, um so we-
niger wagt man es, dem Kind als Er-
ziehender gegenüberzutreten, es mit
den objektiven Gegebenheiten der
Werte und der Bildungsgüter zu kon-
frontieren. Gewissermassen stellver-
tretend für das Kind fordert man die
Beachtung von dessen Rechten und
erhebt so indirekt das kindliche Ich
zum Mass der Dinge. So wurde die
Pädagogik vom Kinde aus - wenn
auch vielfach ungewollt - Wegbereite-
rin der extrem antiautoritären und
emanzipatorischen Pädagogik.
Wolfgang Brez/'nfra unterscheidet zwi-
sehen der antiautoritären Pädagogik
der liberalen Intellektuellen und jener
der sozialistischen Linken. Die von
Rousseau, Ellen Key und Neill beein-
flusste Richtung anerkenne «keine
vorausgesetzten Autoritäten, keine
vorauszusetzenden und zu vermitteln-
den Normen»; sie bekunde «eine ex-
trem rationalistische und subjektivi-
stisch-anarchistische Gesinnung». Die
im Sinne der Neuen Linken soziali-
stisch orientierte antiautoritäre Erzie-

hung hingegen ziele darauf, die «Edu-
canden den Autoritäten und den Insti-
tutionen ihrer Gesellschaft zu ent-
fremden, um sie dann für die soziali-
stischen Gegenautoritäten gewinnen
zu können» (Wolfgang Brezinka, Er-
Ziehung und Kulturrevolution. Die
Pädagogik der Neuen Linken, Mün-
chen 1974, S. 167 und 172).

Unabhängig davon aber, ob im End-
ergebnis persönliche Selbstbestim-
mung oder eine neue Gesellschafts-
Ordnung angestrebt wird, verzichtet
jede antiautoritäre Erziehung zu-
nächst einmal auf die Vermittlung ob-
jektiv-verpflichtender Normen und
Werte. Damit wirkt sie - wieder un-
abhängig davon, ob als Endziel oder
bloss als Mittel zum Zweck - im Sinne
einer umfassenden Emanzipation. Das
Erziehungsziel der emanzipierten Per-
sönlichkeit jedoch ist «ein Ideal, das
sich nicht positiv, sondern höchstens
negativ bestimmen lässt: durch Hin-
weise auf Abhängigkeiten, von denen
sie sich befreit hat» (Brezinka a.a.O.
S. 153). Auch wo damit die ehrliche
Absicht verfolgt wird, Raum für eine
weitgehende Selbstbestimmungsfä-
higkeit zu schaffen, ist diese Pädago-
gik durch und durch subjektivistisch,
weil sie das ohne Wert- und Normbin-
düngen entfaltete Ich zum Mass der
Dinge macht. Die «repressionsfreie»
Erziehung zielt auf die «freie Entfal-
tung des Ich ohne Hemmung durch
eine Fixierung auf Eltern oder Erzie-
her» (Schulreform, Sonderbeilage zur
Wiener Zeitung, Mai 1973); und die
«emanzipatorische» Pädagogik for-
dert eine Haltung, von der Brezinka
sagt, die «Befriedigung der Bedürfnis-
se, Wünsche und Interessen des Indi-
viduums gilt als oberster Wert» (W.
Brezinka a.a.O., S. 155).

V/'eies vo/7 dem, was die so gekenn-
ze/'ebnefe /nd/V/dua//'sf/scö-su6/'eM/V/-
sfisebe Pädagog/7r propagr/ert, baf
durchaus den Anschein der Ze/'fge-
mässheif und /"sf in Verbindung m/'f
ausg/eichenden Ges/chfspun/rfen
e/nes a//e Seifen der Erz/'ebungs- und
ß//dungsw/r/r//ch/re/7 beachtenden
pädagogischen Gesamfkonzepfs so-
gar öerechf/'gf. Gerade darum wer-
den d/ese Grundsätze v/e/fach auch
von so/chen übernommen, d/'e sich im
Grunde gar n/cht zu einer extrem sub-
/'ekf/V/sf/schen anf/aufor/fären oder
emanzipaforiseben Pädagogik beken-
nen. /so/ierf und ohne nachdrück/iche
Einschränkung weitergegeben, ver-
he/ten sie dann ungewo//f den exfre-
men Tendenzen zu immer a//gemeine-
rem Durchbruch.

Aufgrund dieses Zusammenwirkens
zwischen radikal-extremen und übe-
ral-gemässigten Vertretern antiautori-
tärer und emanzipatorischer Päd-
agogik ist die subjektivistische Le-
bensform weitgehend zum pädagogi-
sehen Leitbild unserer Zeit geworden.
Der sub/eirtivistische Zeitgeist fördert
die sub/e/rf/Visfische Pädagogik, und
diese verstärkt die sub/'ekfivisf/'schen
Auswüchse der Zeit. Eine solche fort-
dauernde Wechselwirkung müsste
notwendigerweise zur völligen Auflö-
sung jeder Ordnung, letztlich zur An-
archie führen. Und angesichts der
drohenden Anarchie meint Hans-Joa-
chim Schoeps; «In der heutigen Welt
gibt es schon so viel Unordnung, dass
wir die Reste der bestehenden Ord-
nung mit allen Mitteln verteidigen
müssen, um den Hereinbruch des
Chaos zu verhindern» (Hans-Joachim
Schoeps, Deutschland droht die An-
archie, Mainz 1972, S. 58).

Gewiss sind die Phänomene, auf die
sich die zitierten Aussagen beziehen,
weder untereinander völlig gleich
noch identisch mit dem, was ich als
Merkmale der subjektivistischen Le-
bensform herausgestellt habe. Eben-
sowenig ist es möglich, die recht
komplexe geistesgeschichtliche Ge-
genwartssituation auf die einfache
Formel des «Subjektivismus» zu redu-
zieren. Aber was die Zeitkritiker im
Auge haben, liegt durchaus in der
Richtung dieses Subjektivismus. Und
dass unser Zeitgeist in hohem Masse
durch die Besonderheiten der subjek-
tivistischen Lebensform bestimmt ist,
unterliegt keinem Zweifel. Darum
kann eine wesentliche Seite unserer
gegenwärtigen geistigen Gesamt-
situation mit Hilfe dieser Denkkatego-
rien erfasst und gedeutet werden.
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Auswege aus sub/ekf/v/sf/scher
Oûerwucherung
Dabei ergibt sich die praktische
Schlussfolgerung, dass aus der durch
suô/efrt/V/sf/sche Überwucherungen
gekennzeichneten Krisensituation fol-
gende drei Auswege denkbar sind:
7. Üfoersfe/'gerung der Enfw/cA/ung in
der vorgezeichneten Richtung bis zu
jenem Ausmass an Anarchie, das sich
keine Gesellschaft leisten kann, und
die Überwindung der Krise durch
eine irgendwie geartete Diktatur.

2. Verbrüderung der ausgesprochenen
Anarchie durch die da und dort doch
noch wirksamen Gegenkräfte, den-
noch aber allgemeine Schwächung
der Leistungsfähigkeit und damit Ge-
fährdung des Fortschritts und des Le-
bensstandards und schliesslich Her-
absinken von der Stufe der Leistungs-
gesellschaft auf die der mehr oder
weniger unterentwickelten Lusfge-
w/nngese//scba/f.
3. flechfze/'f/ge ßes/'nnung und l/m-
kehr, d. h. Überwindung des extre-
men Subjektivismus in Richtung eines
gesunden Ausgleichs zwischen sub-
jektivistischen und objektivistischen
Lebensformen im Sinne der fort-
schreitenden Weiterentwicklung des
überlieferten Erbes.

Rücksfänd/ge Forfscbr/ff//chke/f
Zu dieser dritten Wende könnte eine
zeitgemässe Pädagogik entscheidend
mit beitragen. Eine Pädagogik freilich,
die heute noch in extrem-übersteiger-
ter Form die gleichen Grundtenden-
zen verfolgt wie jene, die um die Jahr-
hundertwende gegen objektivistische
Erstarrung angetreten war, kann das
Übel nur vergrössern. Merkwürdiger-
weise wird aber diese Pädagogik
nach wie vor als zeitgemäss-fort-
schrittlich gepriesen. Ich habe sie
schon in ihren Ansätzen vor mehr als
einem Jahrzehnt als in Wirklichkeit
rückständig bezeichnet. «Und was tut
nun angesichts dieser seit der Jahr-
hundertwende völlig gewandelten Ge-
samtsituation die Schule, bzw. was
empfiehlt ihr die tonangebende Päd-
agogik? Sie tun und empfehlen im all-
gemeinen immer noch, was sie vor
dem Wandel getan und empfohlen ha-
ben. In einer Zeit drohender indivi-
dualistisch-subjektivistischer Auflö-
sung der Lebensordnungen orientie-
ren wir uns also vornehmlich nach
einer gleichfalls individualistisch-sub-
jektivistischen Pädagogik und stei-
gern so - wenn auch unbewusst und
ungewollt - von uns aus noch die
schrankenlose Ichhaftigkeit durch

eine einseitig übertriebene Pädagogik
vom Kinde her und helfen damit in-
direkt, die Geltung der überindividuel-
len Wertordnungen zu untergraben.
Weil aber diese Zusammenhänge erst
vereinzelt erkannt und anerkannt wer-
den, während die modische Pädago-
gik, wie sie in der Mehrzahl unserer
Referate, Abhandlungen und Broschü-
ren verbreitet wird, immer noch im
Banne der als fortschrittlich überlie-
ferten Ansichten steht, befinden wir
uns heute in einer ernsten pädagogi-
sehen Krise. Die Überwindung - ist
nur in dem Masse möglich, in wel-
ehern die zaghaft begonnene Diskus-
sion zur allgemeinen Einsicht führt,
dass jene extrem-individualistischen
Grundsätze, die vor drei bis vier Jahr-
zehnten unter den damaligen Zeitver-
hältnissen tatsächlich fortschrittlich
waren, angesichts der inzwischen
grundlegend gewandelten Lage be-
reits überholt und daher in Wirklich-
keit rückständig geworden sind»
(Kaspar Hügel, Rückständige Fort-
schrittlichkeit, Donauschwäbische
Lehrerblätter, Folge 2/1961).

Als ze/fgemäss-/ortsc/jr/ff/;c/7 kann
die extrem antiautoritär-emanzipatori-
sehe Pädagogik nur in den Augen de-
rer gelten, die in ihr die Wegbereiterin
der Revolution sehen und die radikale
Umgestaltung der Gesellschaftsord-
nung als Fortschritt betrachten. In
Hinblick auf die fortschrittliche Wei-
terentwicklung des überlieferten Er-
bes aber kann nur eine Erziehung
zeitgemäss sein, deren allgemeiner
Leitgedanke lautet: E/'nordnung des
zum Mass der D/'nge entarteten /c/j m
d/'e ob/ekf/ven Gegebenfte/fen der
ööer/nd/v/due//en Wertordnungen. M/'f
anderen Worten: W/r brauchen e/ne
Pädagog/7r, d/'e von den Le/'fb/'/dern
der sub/'e/cf/v/sf/schen Lebensform ab-
rückt und /'enen der ob/ekf/V/sf/'scben
w/eder zu gebührender Ge/fung ver-
h/'/ff.

Le/'fbegr/'ffe e/'ner ob/ekf/v/sf/seben
Lebensform
Diese Beachtung der objektivisti-
sehen Lebensform als pädagogisches
Leitbild bedeutet vornehmlich dreier-
lei:

- Entwicklung und Heranbildung je-
ner Kräfte und Eigenschaften, die den
Menschen befähigen, die ausserindi-
viduelle Wirklichkeit zu erkennen und
durch Klugheit und Leistung zu mei-
stern. Dazu gehören u. a. fast verges-
sene Ideale wie Ausdauer, Fleiss,
Gründlichkeit, Gewissenhaftigkeit,
Sachlichkeit und Toleranz.

- Planmässiges Hinführen zum Er-
kennen und Anerkennen von Wert und
Bedeutung der Gemeinschaft und der
gesellschaftlichen Ordnung sowie
Förderung des Pflicht- und Verantwor-
tungsbewusstseins, der Bereitschaft
zu Verzicht und Opfer und des Sinnes
für allgemeinverpflichtende Normen
des Handelns.

- Förderung der Persönlichkeitsent-
faltung und der Selbstverwirklichung
durch aufnahmebereite Begegnung
mit jenen Bildungsgütern aus den ver-
schiedenen Kulturbereichen der Ver-
gangenheit und Gegenwart, in denen
die überindividuellen Werte konkrete
Gestalt gewonnen haben.

Das alles klingt wohl etwas altmo-
disch; und man kann mit Recht ein-
wenden, es handle sich dabei durch-
aus um Dinge, die Jahrzehnte hin-
durch als selbstverständlich galten.
Aber gerade um diese Erkenntnis
geht es ja: Sie galten allgemein und
werden heute immer allgemeiner ver-
nachlässigt, weil sie als rückständig
diffamiert werden. Ihre Beachtung ist
jedoch dringend notwendig gewor-
den, weil sie angesichts der subjekti-
vistischen Überflutung unseres Bil-
dungs- und Erziehungsgeschehens
wieder zeitgemäss-erforderlich sind.
Das hat n/'chfs mit Rückkehr zur alten

«Es ist eine grosse und schwierige erzieherische Aufgabe, die Freiheit als Möglich-
keit zur freien Entfaltung und schöpferischen Selbstwerdung erkennen und erleben

zu lassen und das immer wieder hervorbrechende Missverständnis der Freiheit als

Freisein von Pflichten, Bindungen und sittlichen Normen zu überwinden.»

«Das Erlebnis der persönlichen Erfüllung im Dienst für eine Gemeinschaft ist der
beste Beitrag zur Staatsbürgerlichen Erziehung. Denn dadurch wird freiwillige Ein-

Ordnung und die Übernahme von Verantwortung, das kritische Mitdenken und Mit-
entscheiden allmählich zur Gewohnheit und zum Lebensbedürfnis. Solche Grund-

haltungen und Grundeinstellungen sind das Ziel der demokratischen Erziehung.»

Johann kr/eg/; Staatsbürgerliche Jugenderziehung in der Demokratie von heute, in

«Die Jugend», Wien, April 1970, S. 2 und 7.
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Lernschule und zur Erziehungsweise
der Jahrhundertwende zu tun und
ebensowenig mit einer generellen Ab-
lehnung inzwischen entwickelter mo-
derner Unterrichts- und Erziehungs-
verfahren. Die pädagogisches Allge-
meingut gewordenen Forderungen
nach Beachtung kindlicher und ju-
gendlicher Eigenart, nach Selbsttä-
tigkeit und Selbständigkeit, nach le-
bensnaher und interessanter Unter-
richtsgestaltung sowie das Streben
nach weiteren neuen zeitgemässen
Verbesserungen des gesamten Bil-

dungsgeschehens behalten nach wie
vor ihre volle Gültigkeit und Berech-
tigung.
Es wäre auch illusorisch zu meinen,
man könnte sich heute oder morgen
auf ein in konkreten Einzelheiten ein-
deutig festgelegtes Erziehungsziel auf
der Grundlage einer allgemein aner-
kannten umfassenden Wertordnung
einigen. Was aber bei aller Beachtung
der in einer pluralistischen Gesell-
schaft nun mal gegebenen Schwierig-
keiten dennoch möglich sein sollte, ist
die Anerkennung gewisser Werte,

Normen und Richtlinien, die von allen,
denen die Wahrung und zeitgemässe
Weiterentwicklung des überlieferten
Kulturerbes am Herzen liegt, bejaht
werden könnten - sofern man ihre
darüber hinausreichenden besonde-
ren Ideale toleriert. Toleranz in die-
sem Sinne aber ist ja mit ein Wesens-
zug der objektivistischen Lebensform.

Anschr/Tf des Verfassers: Oberschul-
rat Kaspar Hügel, Sudetenstrasse 10,
A-6911 Lochau.

Qualifizierung zum Lehrerbildner
Zwischenbericht über die Seminarlehrerausbildung an der Universität Bern

Prof. Dr. Hans Aeb//, Prof. Dr. 7". IVe/ssfcopf, Sern

An der Universität Bern besteht seit dem
Jahre 1971 ein Studienprogramm zur Aus-
b//cfung von Sem/nar/ehrern der beru/sb/7-
denden Fächer, näm//cb der Päcfagog/k,
der Psycho/og/e und der A//geme/nen D/-
cfakf/k, m/f der Mög//chke/? der Spez/a/fs/e-
rung /n e/ner Fac/id/'da#rt/fr. Nach Bedarf
wird auch ein Studienprogramm für Bil-
dungssachverständige realisiert. Es wen-
det sich an Lehrer, die in einem Studium
der Rechtswissenschaften und/oder der
Nationalökonomie, verbunden mit Pädago-
gik und Psychologie, eine Stellung in der
höheren Schulverwaltung oder in der in-
dustrie anstreben (Lehrlingsausbildung, be-
triebsinterne Ausbildung usw.). Das Aus-
bildungsprogramm steht primär in der Ver-
antwortung des Pädagogischen Seminars
der Universität Bern, das die Abteilungen
für SysfemaWsche und H/s/orische Päd-
agog/'k (Leitung: Prof. Dr. Traugott Weiss-
köpf) und die Abteilung Pädagog/sche Psy-
cbo/og/e (Leitung: Prof. Dr. Hans Aebli)
umfasst. Die Nebenfächer werden an den
übrigen Instituten der Philosophisch-histo-
rischen, der Philosophisch-naturwissen-
schaftlichen und der Rechts- und Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät stu-
diert. Das Studium wendet sich an Leh-
rer der Primär-, Sekundär- und Gymnas/a/-
sfufe, die nach ihrer Patentierung minde-
stens zwei Jahre unterrichtet haben. Das
Studium schliesst mit einem Staatsexamen
ab, das demjenigen eines Gymnasialleh-
rers entspricht. Es kann zum Doktorat wei-
tergeführt werden. £/n so/ches Sfud/um
ex/sf/ert /m deutschen Sprachraum ausser
/n Sern nur m Le/pz/g. Das Staatsexamen
w/rd daher von a//en Kantonen der Schwe/z
anerkannt.
Entspricht ein solches Studienprogramm
einem Bedürfnis? Das scheint ausser Zwei-
fei. Das an der Universität Bern und an
anderen europäischen Universitäten beste-
hende Pädagogikstudium ist in der Regel
auf Lizentiat und Doktorat ausge-
richtet. Es hat rein theoretisch-wissen-
schaftlichen Charakter und umfasst meist
wenige oder keine auf den Beruf des Se-

minarlehrers bezogenen Lehrveranstaltun-
gen. Auch die Auswahl der vermittelten
Stoffe ist häufig nicht auf die Bedürfnisse
der Lehrerbildung abgestimmt. Das gleiche
gilt in verstärktem Masse für das Psycho-
logiestudium. Die Psychologie ist heute
eine hoch spezialisierte Sozialwissenschaft,
die ihre Anwendungen entweder in der kli-
nischen Psychologie, in der Erziehungsbe-
ratung, in der Arbeitspsychologie oder in
der Berufsberatung sucht, kaum jedoch in
ihren pädagogischen Anwendungen in der
Schule und im Unterricht. Didaktik schliess-
lieh wird an den meisten Universitäten im
Rahmen der Pädagogik nicht gelehrt. An
wenigen fachwissenschaftlichen Instituten
bestehen Mittelbaustellen und in seltenen
Ausnahmen Professuren für die Didaktik
des betreffenden Faches. Diese wenden
sich in ihrem Lehrangebot indessen primär
an die Sekundär- und an die Gymnasial-
lehrer und beschäftigen sich wenig oder
nicht mit der Didaktik, die in der Lehrer-
bildung vermittelt wird. Nun hat man aber
in den letzten Jahren und Jahrzehnten er-
kannt, dass auch die Le/irerb//dung von
den w/ssenscha/f/Zc/jen Fortschritten Kennt-
n/s nehmen muss, nicht, um alles sofort
ungeprüft in die Praxis überzuführen, son-
dem um die Spreu vom Weizen zu schei-
den, den pädagogischen, psychologischen
und didaktischen Modesfrömungen m/t der
nofwend/gen Krif/k gegenüberzufreten und
Wege des Fortschrittes zu suchen, d/e dem
K/'nd und der Schu/e d/enen.

Aussichtsreicher Stellenmarkt

Seit der ersten Ausschreibung des Stu-
dienganges im Jahre 1971 haben an der
Universität Bern zwölf Kandidaten das Se-
minarlehrerstudium abgeschlossen. Jähr-
lieh waren es also etwa vier Kandidaten.
Dies wird auch in Zukunft etwa der Rhyth-
mus der Patentierungen sein. Ahso/venfen
des Sfud/engangs /ehren heute /n fast a/-
/en Kantonen der Deufschschwe/z an öt-
fentt/chen und privaten Lehrersem/naren
und zum Te// auch schon /n der Sekun-
dar/ehrerausb//dung an der l/n/vers/täf. Für

tüchtige Kandidaten ist der Markt in der
Schweiz immer noch günstig. Zwar wer-
den an einigen Seminaren die Aufnahme-
zahlen reduziert, zugleich aber ist in meh-
reren Kantonen ein Ausbau und eine Ver-
längerung der Lehrerbildung im Gang, was
zur Folge hat, dass auch heute noch lau-
fend Stellen geschaffen werden. Auch an
den Kmdergärtner/nnen- und Hausw/rt-
schafts/ehrer/nnensem/naren besteht ein
Bedürfnis nach ausgebildeten Pädagogik-,
Psychologie- und Methodiklehrem, und
schliesslich ist darauf hinzuweisen, dass in
den Entw/ck/ungs/ändern Hunderte bis
Tausende von Seminarlehrerstellen zu be-
setzen sind. Stellen in diesen Ländern
werden durch die UNESCO in Paris ver-
mittelt. Ausser der Lehrerbildung im en-
gem Sinn des Wortes kommen, wie oben
erwähnt, auch Stellen in der Erwachse-
ne/i£»7dung, in den Med/'en, in der /r»du-
strie und in der m'chfakadem/schen Be-
rufsb/Mung in Frage.

Das Studium

Das Bemer Studium der «Lehrer und
Sachversfänd/gen der Erz/ehungs- und B//-
dungsw/ssenschatten» - so lautet seine of-
fizielle Bezeichnung - ist wissenschaftlich
anspruchsvoll und modern. Es kann den
Studenten natürlich nicht in allen Berei-
chen der Pädagogik, der Psychologie und
der Didaktik an die Forschungsfront her-
anführen. Indessen erhält der Student eine
breite und solide erziehungswissenschaft-
liehe Allgemeinbildung, wobei er im Be-
reiche seiner Diplomarbeit an einigen
Punkten einen Forschungsbeitrag leistet,
der sich in die internationalen forscheri-
sehen Bemühungen einfügt. So sind in den
letzten Jahren Diplomarbeiten mit den fol-
genden Themen realisiert worden:

- Eine psychologische Grundlegung der
Curriculumtheorie und deren Anwendung
auf ein Teilcurriculum der Architektur-
betrachtung

- Lernen im Spiralcurriculum

- Anwendungsorientierter Geschichtsun-
terricht

- Sprache des Zeichnens

- Problèmes d'application en mathémati-
que
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- Die christlichen Gehalte bernischer
Oberstufenlesebücher in ihrem Wandel

- Nachahmung eines Modells impulsiven
und reflexiven Problemlöseverhaltens

- Kognitive Prozesse beim Beobachtungs-
lernen

- Der Aufbau semantischer Netze bei Vor-
Schulkindern durch Lernprozesse im All-
tag

- Denken und Sprechen bei Wygotski,
Bruner und Piaget

Indessen ist das Sfud/um n/'c/jf nur theo-
r/'e-, sondern auch prax/sorienf/erf. Eine
ganze Reihe von Praktika führt den Stu-
denten ans Kind heran; in die Schule und
in die Lehrerbildung. Auch die Lehrveran-
staltungen im Studium selber sind zum
Teil gemäss neuen hochschuldidaktischen
Formen gestaltet. Projekte mit Gruppenar-
beit und Arbeitsgemeinschaften spielen
darin eine wichtige Rolle. Bei alledem sind
die Verhältnisse überschaubar und
menschlich. Die Zahl der Seminarlehrer-
Studenten beträgt gegenwärtig 35, sie hat
die Zahl von 50 Studenten nie überschrit-
ten. Da die Studenten alle ein ähnliches
Herkommen und Berufsziel haben, ist die
Kameradschaft und das gemeinsame Ar-
beiten gut entwickelt. Man arbeitet zu-
sammen, hilft sich aus, leidet und freut
sich miteinander.
Die Hauptvorlesungen (je zweistündig) der
beiden Dozenten umfassen sechs- bis
achtsemestrige Zyklen zur systematischen
und historischen Pädagogik und zur Päd-
agogischen Psychologie. Das Studium ist
straff gegliedert. Am Ende eines jeden der
ersten drei Studienjahre findet eine Zwi-
schenprüfung statt. Sie erlaubt es dem
Studenten, seinen Stand im Studium ab-
zuschätzen und zugleich gewisse Prüfungs-
leistungen vor der Schlussprüfung zu ab-
solvieren. Zwar bedeuten diese Zwischen-
Prüfungen eine gewisse Belastung,

sie entlasten aber auch die Abschlussprü-
fung, so dass unsere Studenten viel gelas-
sener in die Schlussprüfung steigen, als
dies im Durchschnitt der Fälle an den Uni-
verspäten der Fall ist. Im folgenden ge-
ben wir einen kurzen Oberblick über die
Lehrveranstaltungen in den beiden Abtei-
lungen des Pädagogischen Seminars:

aj E/nführongspro/'e/rf
Das Einführungsprojekt soll im ersten Stu-
dienjahr die Brücke zwischen Schultätig-
keit und Studium schaffen. Praktische Ar-
beit mit Schulkindern (Nachhilfeunterricht)
verbinden sich mit ersten theoretischen
Einsichten. Auf der Grundlage der berufli-
chen Erfahrung jedes Studenten führen
Vortrag, Gruppenunterricht, gemeinsame
Lektüre und Diskussion in die Erziehungs-
Wissenschaften ein.

bj ForscbungspraW/frum
Wer selbst einmal empirische Forschung
getrieben hat, gewinnt ein neues Verhält-
nis zur Fachliteratur. Die oft trockenen Be-
richte - des Fachmannes tägliches Brot -
sprechen für ihn eine menschlichere Spra-
che. Sein Urteilsvermögen vertieft sich, er
vermag die Sache «von innen» zu sehen.
Das Forschungspraktikum im zweiten Stu-
dienjahr gibt Gelegenheit zu dieser Erfah-
rung. Mitarbeiter der Abteilung Pädagogi-
sehe Psychologie beziehen die Studenten
gruppenweise in ihre laufende, aktuelle For-
schungsarbeit ein und leiten sie zum Mit-
planen und Mitarbeiten an.

c) D/dakf/sc/je Kurse / und //
An den Obungsklassen des Pädagogi-
sehen Seminars verbinden die Studenten
des zweiten und dritten Studienjahres ihre
theoretische Ausbildung mit persönlicher
Lehrerfahrung. Der Didaktische Kurs II
wird in Institutionen der Lehrerbildung

Zur Freiheit der Lehrerbildner
Zur Rolle des Seminarlehrers (einge-
schränkt auf den Seminarlehrer an der
Staatsschule, vor allem auf Erziehungswis-
senschafter, Allgemein- und Fachdidakti-
ker, Obungslehrer) wurden dem Schwei-
zerischen Pädagogischen Verband folgen-
de Thesen vorgelegt und an der Jahresver-
Sammlung zustimmend zur Kenntnis ge-
nommen:

THESE 1

Der Seminarlehrer kann sich nicht nicht po-
litisch verhalten. Auch ein sogenanntes un-
politisches Verhalten ist bereits ein politi-
sches Verhalten, es überlässt politische
Entscheidungen andern.

THESE 2

Der Seminarlehrer in der Staatsschule ist
im Unterricht gebunden durch die Neutra-
lltät der Staatsschule. Das entbindet ihn
freilich nicht von der Aufgabe, bildungspo-
litisch aktuelle Fragen zu Gegenständen
seines Unterrichts zu machen. Allerdings
hat er darauf zu achten, dass bei kontrover-
sen Themen die gegensätzlichen Stand-
punkte genügend vertreten werden, wenn
nötig unter Beizug von Aussenstehenden.

THESE 3
Er hat auch die Aufgabe, an Einzelfällen
und Im generellen die Entscheidungsstruk-
turen und -mechanismen in unserem Staat
in der Bildungspolitik sichtbar zu machen.

THESE 4
Als Privatmann hat der Seminarlehrer alle
Rechte des Staatsbürgers. Eine Einml-
schung des Staates in die politische Privat-
Sphäre ist nicht gestattet. Der Semlnarleh-
rer darf daher in allen bildungspolitischen
Fragen seine Meinung frei äussern, auch
wenn sie von der Meinung der Regierung
abweicht. Er darf Mitglied einer Partei,
einer Gewerkschaft, einer politischen Grup-
pierung auch ausserhalb der Parteien sein.

THESE 5
Als Seminarlehrer hat er den Auftrag, in
wichtigen bildungspolitischen Fragen (z. B.
Schulgesetzrevision, Klassengrössen, 5-
Tage-Woche In der Schule) Stellung zu be-
ziehen, freilich ohne sein Amt zur Manipu-
lation der andern zu missbrauchen.

THESE 6
Ein Seminarlehrer darf in Kanton und Ge-
meinde frei als politischer Mandatsträger
amten.

Dr. Max Hu/d/,
Direktor des Lehrerseminars Liestal

Charakter ist ein Neben-
Produkt. Er wird in der Fa-
brik der täglichen Pflicht
produziert.

Woodrow Wilson

Alt werden: Veränderung der geistigen Fähigkeiten
(Auszug aus der Broschüre «Erfolgreich älter werden» der Sandoz AG, Basel, 1976)

Mit dem Alter...
verringern sich werden kaum beeinflusst

- Wahrnehmungsgeschwindigkeit - die Fähigkeit, den Alltag zu meistern
- Muskelkraft - Aufmerksamkeit, Konzentration
- hohe Dauerbelastungsfähigkeit - Gedächtnis und Lernfähigkeit
- Hören, Sehen und Tasten - normale Dauerbelastungsfähigkeit
- Farbsehen

- komplexes Lernen

- Kurzzeitgedächtnis

bleiben entwicklungsfähig

- Arbeits- und Berufserfahrung
- Allgemeinwissen
- Urteilsfähigkeit
- gesunder Menschenverstand
- Anpassungsvermögen
- Umweltinteresse

- Sprachgewandtheit, Wortschatz
- Selbständigkeit
- Menschenkenntnis

- Gesprächsfähigkeit
- Trainierbarkeit körperlicher und geistiger Fähigkeiten
- Verantwortungsbewusstsein
- Zuverlässigkeit
- Ausgeglichenheit, Beständigkeit
- menschliche Reife

- positive Einstellung zur Arbeit
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durchgeführt, einesteils in bernischen Leh-
rerseminaren und andernteils am Schwei-
zerischen Institut für Berufspädagogik, an
dem Gewerbelehrer ausgebildet werden.
Die Seminarlehrerstudenten halten hier
Lektionen unter ähnlichen Bedingungen,
wie sie sie in ihrer späteren Berufstätigkeit
antreffen werden. Hinzu kommen natürlich
in beiden didaktischen Kursen die theoreti-
sehe Vorbereitung und die Auswertung der
gemachten Erfahrungen.

cfj Mafhemaf/'k-D/dakf/k (Didaktik des
Mathematikunterrichts)
Eine Vorlesung mit Seminar behandelt im
Zweijahresturnus die mathematischen und
psychologischen Grundlagen des Mathe-
matikunterrichts der Primarschule. Dabei
werden die Möglichkeiten und Grenzen
der traditionellen und der neuen Mathe-
matik hervorgehoben und das Fach in die
grösseren Zusammenhänge gestellt.

ej LehrpraArfrfrum

Waren die Lehrveranstaltungen mit berufs-
praktischem Schwerpunkt bisher gruppen-
bezogen, so schliesst die obligatorische
Ausbildung mit einem individuellen Prak-
tikum ab. Der Seminarlehrer-Diplomand
plant eine grössere thematische Lehrein-
heit und führt sie an einem Seminar durch.
Das Lehrpraktikum bedeutet für den Stu-
denten den beruflichen Einstieg und ist
auch als ein Beispiel dafür gemeint, wie ein
Seminarlehrer theoretisches und prakti-
sches Arbeiten verbinden könnte.

fj D/p/omarbe/f
Die Diplomarbeiten werden unter der Lei-
tung eines Dozenten der Assistenten durch-
geführt. Sie haben einen Umfang von 100
bis 200 Maschinenseiten und betreffen bei
den Psychologen in der Regel ein Problem,
das die Aufarbeitung der Forschungslitera-
tur und ein dazugehöriges Experiment um-
fasst. Dieses soll einen originellen For-
schungsbeitrag bringen. Die didaktischen
Arbeiten betreffen ein spezielles Unter-
richtsproblem, zu dem die Literatur ge-
sammelt und verarbeitet wird und sodann
nach den erarbeiteten Gesichtspunkten ein
Teilcurriculum oder eine Reihe von Lek-
tionen entwickelt werden. Diese Arbeiten
dauern im Durchschnitt etwa eineinhalb
Jahre.
Die bisherigen Diplomarbeiten stammten
ausschliesslich aus der Abteilung Pädago-
gische Psychologie, da aus ihr der ganze
Ausbildungsgang erwachsen ist. Beiträge
auch aus der Abteilung Systematische und
Historische Pädagogik setzen allmählich
ein. Gegenwärtig arbeitet ein Student am
(recht schwierigen) Thema «Pestalozzis se-
hende Liebe». Neben ausgesprochen hi-
storischen Arbeiten werden inskünftig ver-
mehrt auch Themen aus der Systemati-
sehen Pädagogik aufgegriffen. Zu denken
ist an Untersuchungen über Erziehungs-
und Unterrichtsstile, über Formen der EI-

ternmjtarbeit, an Auseinandersetzungen mit
zeitgenössischen Strömungen aus dem In-
und Ausland, zur Hauptsache aber mit

Themen aus dem Forschungsgebiet der
Abteilung (siehe unten).

Die Forschung an den beiden Abteilungen

Die Forschung der Abteilung Pätfagog/sche
Psyc/jo/og/e konzentriert sich auf das ko-
gn/f/Ve Lernen und auf d/e kogn/fiVe Enf-
w/'cWung. Es geht um Fragen der Begriffs-
bildung, des Problemlösens auf der einen
Seite und um die Fragen der Entwicklung
des kindlichen Denkens, seines Weitbildes,
seiner Begriffe und seiner Werte auf der
anderen Seite. Sozialpsychologische und
psychoanalytische Fragestellungen werden
an der Abteilung Pädagogische Psycho-
logie weniger behandelt Die Forschung an
der Abteilung Systematische und H/sfori-
sehe Pädagog/k soll als ersten Schwer-
punkt das Werk Pesfa/ozz/s /n der aktue/-
/en Aufarbeitung haben. Vom Jahre 1980
an darf damit gerechnet werden, dass die
kritische Ausgabe abgeschlossen und für
grundlegende Forschungsarbeit bereitsteht.
Von Pestalozzi ausgehend, sollen auch die
vorhergehenden ertragreichen Epochen
einbezogen, dann aber insbesondere das
19. Jh. real- und ideengeschichtlich ange-
gangen werden mit dem Ziel, die Realisie-
rung der Volksbildung in der Schweiz in
Zusammenhang mit den wirtschaftlichen
und politischen Tendenzen in Verbindung
zu bringen. Im Bereich der Systemat/schen
Päcfagog/k wollen wir in der Abteilung
einen eindeutigen Schwerpunkt auf die
Pädagog/sche Anthropo/og/e legen und von
hier aus die verschiedensten Disziplinen,
je nach Interessengebiet des Studenten,
einbeziehen (philosophische, biologische,
psychologische, soziologische Anthropo-
logie).
Soweit die besondern Lehrveranstaltungen
im Hauptfach. Daneben bestehen die übli-
chen universitären Veranstaltungen wie
Vorlesungen und Seminarien.

Das Staatsexamen

Das Staatsexamen umfasst Prüfungen in
beiden Teilgebieten des Hauptfaches, also
in Systematischer und Historischer Päd-
agogik und in Pädagogischer Psychologie,
wobei der Schwerpunkt bei den Pädago-
gen im ersteren und bei den Psychologen
im zweiten Bereiche liegt Die Didaktiker
können ihren Schwerpunkt in der Pädago-
gik oder in der Pädagogischen Psychologie
wählen, wobei der Prüfungsstoff bei ihnen
die pädagogischen und psychologischen
Aspekte der Didaktik und die eigentliche
didaktische Problematik umfasst. Die Di-
plomarbeit wird im Schwerpunktbereich ab-
gefasst. Im Staatsexamen ist ein Neben-
fach obligatorisch, ein zweites fakultativ.
Für die «Lehrer der Pädagog/'k und Psy-
chologie» ist die Philosophie, für die «Le/>-

rer der Psyc/?o/og/e und Pädagogik» ist
die Psychologie (vertreten und geprüft
durch Dozenten des Psychologischen In-
stitutes) obligatorisches Nebenfach. Der
D/dakf/ker muss ein Schulfach, also zum
Beispiel Deutsch, Geschichte, Mathematik,
Biologie oder Geographie, als obligatori-

Wir träumen von Reisen In das Weltall.
Ist denn das Weltall nicht In uns? Die
Tiefen unseres Geistes kennen wir
nicht Nach Ihnen geht der geheimnis-
volle Weg. In uns oder nirgends ist die
Ewigkeit mit ihren Welten, die Vergan-
genheit und die Zukunft

Novalis

sches Nebenfach wählen. In der Wahl des
zweiten, fakultativen Nebenfaches ist er
frei. In der Regel wählen die Studenten
Schulfächer entweder der sprachlich-histo-
Tischen oder der mathematisch-naturwis-
senschaftlichen Richtung, denn die Tage
der Allgemeindidaktiker, die die Didaktik
sämtlicher Schulfächer vertreten, sind wohl
gezählt. Mindestens wird eine Spezialisie-
rung in einem der beiden genannten Teil-
bereiche notwendig werden. Grosse Semi-
nare werden in Zukunft wohl Fachdidakti-
ker anstellen. Ein Fac/icf/ctekf/ker im Sinne
des Berner Studiengangs baut sein Neben-
fachstudium in einem Schulfach zu jener
Stufe aus, die einem Hauptfachstudium im
Gymnasiallehramt entspricht. Gymnasial-
lehrer, die ein solches Studium schon ab-
solviert haben, können das hier beschrie-
bene Studium auf das Hauptfach beschrän-
ken, denn sie haben die Nebenfachleistun-
gen ja schon erbracht Wenn der Student
seine Nebenfachprüfungen mit den betref-
fenden Dozenten in einer Weise abspricht,
so dass ihm diese die Äquivalenz der Stu-
dien in zwei Nebenfächern mit entspre-
chenden Lizentiatenprüfungen bestätigen,
so kann er eine Zusatzprüfung in einem
zweiten Nebenfach absolvieren und dann
das Studium mit dem Doktorat abschlies-
sen.
Das Studium eines Seminarlehrers an der
Universität Bern ist wie man sieht, an-
spruchsvoll. Es verlangt von seinen Absol-
venten Intelligenz und einen hohen Ein-
satz. Es ist aber ein Studium, das sich
lohnt, das auf wichtige gesellschaftliche
Aufgaben vorbereitet und das den Absol-
venten eine grosse Zahl von beruflichen
und wissenschaftlichen Möglichkeiten er-
öffnet.

Voranmeldung

Das Studium beginnt jährlich im Herbst.
D/'e l/n/Vers/'fäf ver/angf Voranme/cfung bis
1. Juni. Lateinkenntnisse sind nicht erfor-
derlich; indessen sind gute Kenntnisse der
englischen Sprache - nicht so sehr im
Sinne des Sprechen- als im Sinne des Le-
senkönnens - absolut notwendig. Interes-
senten für das hier beschriebene Studium
erhalten weitere Auskünfte und Unterla-
gen über die Sekretariate der beiden Ab-
teilungen. Ihre Adressen lauten:

Abteilung Systematische und historische
Pädagogik, Gesellschaftsstrasse 6,
3012 Bern, Tel. 031 65 83 69

Abteilung Pädagogische Psychologie, Fa-
brikstrasse 9, 3012 Bern, Tel. 031 65 82 75
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Pädagogischer Rückspiegel

BRD: Bildungspolitisches

- Bremen führt seit Herbst 1977 eine Orientie-
rungsstufe für die 5. und 6. Klasse, mit dem
erklärten Ziel, die Selektionsentscheidungen
hinauszuschieben und den Kindern für län-
gere Zeit eine gemeinsame Grundbildung zu
vermitteln. Latein kann somit nicht mehr ab
5. Klasse «genommen» werden, was von eini-
gen als Todesstoss für das humanistische
Gymnasium betrachtet wird (I).

- In Nordrhein-Westfalen ist eine Unterschrif-
tensammlung gegen die «Koop»-Schule (räum-
liehe Verbindung der Oberstufenzüge) ergrif-
fen worden und ist (mehr als politische De-
monstration denn als vernünftige pädagogi-
sehe Entscheidung) so stark unterstützt wor-
den, dass die sozial-liberale Koalition es aus

wahltaktischen Gründen nicht wagen darf, die
als Schritt auf die egalisierende Gesamtschule
hin verrufene Reform einzuführen. - Im CSU-
regierten Land Bayern vertritt der Lehrerverein
(BLLV-Präsident Ebert) dagegen die Auffas-
sung, eine solche Kooperation und Hinaus-
Schiebung der Selektion sei durchaus wün-
sehenswert!

- Schüler eines Gymnasiums in Niedersach-
sen, die vorher eine Orientierungsstufe besucht
haben, erzielten im Fach Englisch statistisch
signifikant bessere Noten gegenüber Schülern
ohne Orientierungsstufenerfahrung (nur wenig
bessere Leistungen in den Fächern Deutsch
und Mathematik).

- Das Bundesverfassungsgericht hat bestä-
tigt, dass «wesentliche Entscheidungen» über
die Organisation und die Inhalte der Schulen
nicht den Verwaltungen überlassen werden
dürfen, sondern vom Gesetzgeber zu treffen
sind. Zu solchen «wesentlichen Entscheidun-

gen» gehört z. B. die Einführung der Sexual-
künde. Aus dem Karlsruher Beschluss geht
u. a. auch hervor (und zwar für alle Bundes-
länder), dass die Sexualerziehung nicht weit-
anschauliche Ziele verfolgen darf, etwa im
Sinne der Verwirklichung einer bestimmten
Ordnung des menschlichen Zusammenlebens
(«Gesellschaftsveränderung» durch sexuelle
Revolution!); überdies muss die Sexualerzie-
hung in den Grundlinien vom Landesgesetz-
geber festgelegt werden (Regelung durch Rah-
menrichtllnien oder andere Erlasse der Schul-
Verwaltung sind nicht ausreichend). Blosse bio-
logische Information hat die CDU-Kultusmini-
Sterin von Rheinland-Pfalz «in voller Achtung
vor dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts-
hofs» als «menschenfeindlich» bezeichnet.
Nicht nur Indoktrination in diesem Bereich,
sondern auch eine «quasimenschliche Vermitt-
lung» biologischer Fakten ohne jede sittliche
Wertung sei unerträglich.

Schweizerisches Schulwandbilderwerk (SSW) - herausgegeben vom SLV

Rütli 1291, Bild 142

Kommenfar: Ma/7rus Fürsfen/berger
/nba/f: - Sund von 7297

- flüf// a/s /Vaf/ona//je///gfum
- Höf// a/s Symbo/
- flöf// m D/c/jfung und (Wa/ere/

Jahresabonnement (vier Bilder) Fr. 32.—; Einzelbilder für
Abonnenten/Nichtabonnenten Fr. 8.—/9.50; Kommentarhef-
te je Fr. 3.60; schulfertig aufgezogen, je Bild Fr. 3.10 bzw.
8.50.

Schweizer Söldner an der Beresina, Bild 131

Kommenfar; Ado// Ha//er
/nba/f: - Scbwe/zer /n fremdem So/de

- Der grosse Marsch
- /Camp/ an der ßeres/'na

- Das ßeres/na//ed

Gesamtprospekt und Kommentarhefte durch die Vertriebs-
stelle E. Ingold + Co. AG, 3360 Herzogenbuchsee
(063 61 31 01), oder durch den Verlag SLV, Postfach 189,
8057 Zürich (01 46 83 03).

IDEAL schneidenmit Sicherheit!

I DEAL schneidenmit
Messenchutz!

IDEAL-Schneidemaschinen sind auch mit dem kompakten Messer-
schütz aus Plexyglas erhältlich. Dadurch noch mehr Sicherheit! IDEAL-Schneide-
maschinen sind exakt robust und zuverlässig. Wählen Sie aus über 20 Modellen

die IDEAL für IhrenBedarf. Schnittlängen von 350 mm bis 1100 mm.
Verlangen Sie Prospekte!

Racher & Co. AG, Marktgasse 12
8025 Zürich 1,Telefon 01/479211
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MUSTERHAUS
Besichtigung

Hombrechtikon. ZH. im Wiesental, Lächlerstrasse

Mi 16.00-19.00 Uhr, Sa 14.00-17.00 Uhr

Schenkon, LU. Tannberg
Fr 16.00-19.00 Uhr, Sa 14.00-17.00 Uhr

Oberwil, BL, Hafenrainstrasse 16

Mi16.00-19.00 Uhr, Sa 14.00-17.00 Uhr

- Wir erstellen Einfamilienhäuser schlüsselfertig

zum Pauschalpreis nach Normplänen oder indi-

viduell nach Ihren Wünschen.

- Wir erarbeiten Ihnen kostenlos ein Vorprojekt
mit Kostenvoranschlag.

- Verlangen Sie Unterlagen oder unverbindliche

Beratung.

büchel
H^em

8600 Diibendorf. Ringstrasse 16

9445 Rebstein, Feldstrasse

7000 Chur, Werkstrasse 2 081

6000 Luzern. Postfach 906 041

4053 Basel, Laufenstr. 22 061

1020 Renens. 30. rue de Lausarne 021

# 01821 21 67
071 77 18 34

24 7242
22 22 17

351144
35 88 87

Das sensationelle Musikwerk für den Unterricht!

Musik - Music - Musica - Musique
Einführung in die Musik in Wort, Ton und Bild für die Oberstufe,
herausgegeben von HUGO BEERLI für den modernen Musik-
Unterricht.

Aus der Praxis - für die Praxis - Der sichere Weg
zu einem begeisternden Musikunterricht

- neuer vollständiger Lehrgang für einen kreativen Musikunter-
rieht

- umfassende, leicht verständliche Einführung in die verschie-
densten Gebiete und Aspekte der Musik in Wort, Ton und Bild

- neuzeitliche Konzeption: Prinzip der Selbsterarbeitung fördert
die Aktivität der Schüler

- umfangreiche Dokumentation und eine unerschöpfliche Fülle
von Anregungen, Hinweisen und Vorschlägen als willkommene
Arbeitshilfe für den Musikpädagogen

- instruktive Musikbeispiele und zahlreiche Werk- und Platten-
hinweise zur Vertiefung und Bereicherung des Lehrstoffes

- reichhaltiges Bildmaterial: viele grossformatige Kunstdruck-
fotos und Illustrationen zur Veranschaulichung

Schülerheft 1

Schülerheft 2

Lehrerbände (Ordner mit Ringmechanik)

Band 1

Band 2

Doppel-LP

Nr. 3565
Nr. 3566

Fr. 13.50
Fr. 13.50

Nr. 3567 Fr. 58.-
Nr. 3568 Fr. 58.-

Nr. 33015/16 Fr. 46.-

EDITION HELBLING
Präffikerstrasse 6, 8604 Volketswil, Tel. 01 945 43 93

Dieser Katalog
bringt Ihnen efen

sicheren, flexiblen jWerkstatt!
Reservieren Sie sich darum das umfangreiche Nachschlagewerk mit dem
untenstehenden Coupon. Inhalt: Werkzeuge, Maschinen, Einrichtungen
für die Unterrichtsgebiete 'Werken mit Metall, Holz, Karton und
anderen Materialien. Kommen Sie zu uns mit Ihren Problemen!

' * / #

warum?7. /Verste//en//?a6M/7£/ff ffex/öe/
Wir erarbeiten mit Ihnen die opf/ma/sfe
Z.ös£//J0 inbezug auf Werkzeuge, Maschi-
nen und Einrichtung 3. A/ur Qua/rtafs-Wer/rzet/g«

2. W/r beraten - m/f Frfa/zrunz,
Denn wir sind seit Jahrzehnten Werk- Programm damit Sie auf Sicher gehen

zeugspezialisten für Industrie und Hand-
werk und auch für Schulwerkstätten.

Äesemeren, Ausseftne/ofen
£//îse/7cfe/j

X* COUPON
(pr Graf/s-Kate/ofif

M/erAren /r? efer Sc/?u/e

//

4. W/rp/anen, 6uc/pef/eren
Wir helfen Ihnen, mit unserer Erfahrung
neu zu planen oder zu renovieren.
Verlangen Sie auch unsere Planungs-
Schnittbogen.
5. f/pene f/nr/c/ztengs- i/nrf fiews/'o/js-
(VerArsfatte
Wir richten fachmännisch ein und sind
auch nach dem Kauf für Sie da.

PESTALOZZI-CO
Schulwerkstätten
Münsterhof 12,8022 Zürich
Sfèton 01 2211611

r M. Racle verlangen],



BILDUNG

WIRTSCHAFT

1978 Nr. 2/3 Beilage des Vereins Jugend und Wirtschaft zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Zuschriften an Jaroslaw Trachsel, Stauffacherstr. 127, 8004 Zürich

Kultur, Kulturindustrie und Kulturkonsum
Materialien und Anregungen für ein Unterrichtsprojekt «Kritischer Umgang mit
Kultur»

Dr. Leonhard Jost, 5024 Küff/'gen

«Auch d/e Ku/fur, d/e a//e We/f he/ec/cf,
Haf auf den Teufe/ s/ch erstreck/...»

Mephistopheles zur Hexe
in «Hexenküche», Faust I

ZIELVORSTELLUNGEN

1. Einige Aspekte des komplexen Phänomens Kultur bewusst machen, insbesondere
- Kultur als Möglichkeit individueller und gesellschaftlicher Entwicklung (Humanisie-

rung);
- zunehmende Demokraf/'s/'erungr des Kulturangebots und Kulturkonsums, gekoppelt

mit entsprechender Strukturveränderung und

- Mitbestimmung durch ökonomische Interessen.
2. Kritische und aktive Auseinandersetzung mit verschiedenen Formen der Kultur anregen.

METHODISCHE HINWEISE

Die folgenden Ausführungen betreffen nur Teilbereiche dieser anspruchsvollen Themen-
Stellung.
Je nach Klassenstufe und aktuellem Anlass variieren. Die Thematik kann fächerüber-
greifend und als ein wenige oder Dutzende von Lektionen umfassendes Projekt be-
handelt werden.

Die «natürliche» Schöpfung ist erfüllt von vollendeten Gestaltungen - menschlicher
Geist formt eigene Wirklichkeiten. Schnitt durch Schneckengehäuse.

I. Was ist «Kultur»?

1. Verschiedene Seiten des
Phänomens Kultur

Wir gehen aus von einer allgemeinen Defi-
nition:
Kultur ist alles, was der Mensch aus na-
türlich Gegebenem macht (ins Lebens-
dienliche umgearbeitete Natur) oder als
geistige Schöpfung dazu hinzufügt. Die
Kulturwelt ist die spezifisch menschliche
Welt.

METHODISCHE ANREGUNGEN

Zur inhaltlichen Erfüllung dieses inhalts-
leeren Kulturbegriffes können beispielswei-
se folgende Wege eingeschlagen werden:

«Robinson im 20. Jahrhundert» - wir er-
finden verlorene Kultur

Ausgehend von der Annahme eines Ro-
binson-Schicksals, sollen die Schüler eini-
ge Gegebenheiten der «Überlebens-Kul-
tur» wieder-erfinden. Arbeit in Gruppen
möglich! Evtl. eine Gruppe die Zivilisations-
schritte im literarischen «Robinson» her-
ausarbeiten lassen.

Gewaltsames «Zurück zur Natur»

Unter Annahme einer totalen Energie- und
Rohstoffblockade sollen sich die Schüler
Annehmlichkeiten und Selbstverständlich-
keifen unserer Gegenwartskultur bewusst
machen.

Gruppenarbeit möglich! Hinweis auf Mög-
lichkeiten und Grenzen einer realistischen
Zivilisationsaskese. Würdigung ökologi-
scher Ideen!

Vergleich verschiedenster Kulturgüter

Ein «p/?änomenofog/sc/?er» Ansatz zur Er-
fassung versc/i/edener E/emenfe und For-
men cfer Ku/fur bedient sich des Ver-
gleichs verschiedener Formen «objekti-
vierten Geistes», d. h. kultureller Leistun-
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Exkurs zum Begriff «Kultur» (teilweise nur Lehrerinformation)
gen verschiedener Epochen und Bereiche.
Der Möglichkeiten sind hier so viele, dass
jeder Lehrer für seine Schüler geeignete
und naheliegende wie (auch in anderen
Zusammenhängen dienliche) wertvolle Bei-
spiele finden wird. Einige Hinweise als An-
regung:
a) /'m ßere/c/7 der Sprache
z. B. Schilderung eines Sonnenaufgangs
durch ein Kind, durch Dichter (vgl. Möri-
kes «An einem Wintermorgen vor Sonnen-
aufgang» oder den Sonnengesang Ech-
natons u. a.)

ö) ;'m ßere/c/7 der Mus/7c

z. B. eine Choralmelodie und deren thema-
tische Verarbeitung in einem Vorspiel
durch J. S. Bach oder Variationen über ein
Kinderlied oder verschiedene Vertonungen
eines Gedichts (z. B. «Erlkönig»)

cj «77 ßere/'ch der Tec/in/'k
z. B. die Entwicklung des Flugwesens (Lit.:
Karl Grieder: «Sternstunden der Luftfahrt»,
«Von Ikarus zum Supersonic-Jet», Orell
Füssli 1977) oder der Nachrichtenübermitt-
lung

dj /'m ßere/c/7 der Med/z/n
z. B. mittelalterliche Amputationsmethoden
und moderne Gefässchirurgie oder Aku-
pressur/Akupunktur usw.

e) /'m ßere/c/7 der Arbe/'fsbed/ngungen
z. B. Fabrikhalle im 19. Jahrhundert (oder
Bergwerk) und Fabrikhalle (z. B. Maschi-
nenfabrik Oerlikon, BBC-Werk Birr) heute
oder Geräte und Maschinen einst und heu-
te auf dem Bauplatz (Hoch- und Tiefbau)
USW.

We/fere Verg/e/chsöere/c/te könnten sein:
Wohnformen, Siedlungsformen, Energie-
gewinnung, Sport und Sportarten einst und
jetzt, religiöse, kosmogonische Vorstellun-
gen, lexikalisches Wissen aus verschiede-
nen Jahrhunderten u. a. m.

Herauszuaröe/fer? /'sf an den ße/'sp/e/en /'e-
we//s u. a. d/e unfersc/7/ed//c/ie D/7/eren-
z/ertke/f der «Struktur» (z. ß. in der sprach-
//"eben Darsfe//ung der VV/rk//c/7ke/f, in der
fechn/schen ßewä/f/gung von Proö/enten
w/'e Schwerkra/f, Träghe/f, S/c/rerhe/f usw.)
sow/e d/e konkrete (pPys/scPe, psyc/i/sc/tej
Bedeutung für den Menschen.

2. Ansätze zu einer Systematik

Die solchermassen erhaltenen Bei-
spiele und Charakteristika von Kultur
müssen je nach Ertrag der Klassen-
arbeit und Bedürfnis bzw. Zeitbudget
ergänzt werden. Es sollten mindestens
folgende vier Hauptformen von Kultur
vertreten sein:
A l/Verfha/fungen (religiöse und ethi-
sehe Auffassungen, Sinngebungen des
menschlichen Daseins u. a. m.) und
Wissen

B Techn/'sche und w/rfsc/7aff//c/7e Ver-
/ahrenswe/sen (die ganze Technik als
Unterfangen, Naturgewalten zu bän-
digen, in Dienst zu nehmen, sich Er-

1 Zu Herkunft und ursprünglicher Bedeu-
tung des Wortes

«Ku/fur» ist Lehnwort nach dem lateini-
sehen «cultura» Ackerbau (zu colere

pflegen). Cicero bezeichnete die Phi-
losophie als «cultura animi», als Pflege
und Beackerung des Geistes. Später ver-
stand man «Kultur» (ohne Genitivattribut)
als Gegenbegriff zur «geschöpften», «werk-
losen» Natur und zunehmend als Mass für
die Entwicklungsstufe eines Volkes oder
eines Menschen (wobei der Massstab meist
einseitig die eigene Kulturform war!).
«Z/V///saf/or7» ist nur im Deutschen ein Ge-
genbegriff zu «Kultur» geworden, insbeson-
dere bei Kant, Wilhelm von Humboldt und
Oswald Spengler. Danach wird unter «Zi-
vilisation» mehr das Äussere, Technische,
Institutionalisierte (ein System gesellschaft-
licher Wertvorstellungen und handgreifli-
che Realisierungen), unter «Kultur» vor-
wiegend das Innere, die geistige, werk-bil-
dende Kraft selbst verstanden. In anderen
Sprachen, so Französisch und Englisch,
sind «culture» und «civilisation» gleichbe-
deutend.

2 Einige Definitionen von «Kultur»

2.1 «Der Mensch lebt in einem symboli-
sehen und nicht mehr in einem bloss na-
türlichen Universum. Statt mit den Dingen
selbst umzugehen, unterhält sich der
Mensch in gewissem Sinne dauernd mit
sich selbst. Er lebt so sehr in sprachlichen
Formen, in Kunstwerken, in mythischen
Symbolen oder religiösen Riten, dass er
nichts erfahren oder erblicken kann, aus-
ser durch Zwischenschaltung dieser künst-
liehen Medien» (E. Cassirer, 1960).

2.2 «Kultur ist die Gesamtform, in der ein
Volk lebt von der Geburt bis zum Grabe,
vom Morgen bis in die Nacht und selbst
im Schlaf» (T. S. Eliot, 1949).

2.3 Für W/'/Pe/m D/'/fPey verwirklicht sich
der Mensch in der Kultur: die Totalität

leichterungen zu verschaffen usw.;
wirtschaftliche Produktionsmöglich-
keiten)

C Ausdrucks/ormen in bildender
Kunst, Literatur, Musik, Tanz, Archi-
tektur
D Formen zw/sc/7enmensc/j//c/jer Se-
z/e/jungen (u. a. Sitten, Ehe, Verein,
Genossenschaft, Staatsformen)

3. Kultur: Luxus oder Menschenrecht?

Nach der Aufzählung verschiedener
Kulturformen ist zu fragen: «Wieviel
Kultur braucht ein Mensch?» oder
«Was kann Ku/fur öe/fragen zur Er-
fü//ung des mer?sc/7//c/7en Lebens?»

der Menschennatur ist somit nie punktuell,
sondern nur in der Geschichte zu finden.

2.4 Nach leninistisch-marxistischer Auffas-
sung muss eine Massenkultur verwirklicht
werden, vorerst durch Beseitigung des An-
alphabetentums* und durch kommunisti-
sehe Erziehung der Werktätigen, wobei ge-
wisse Elemente aus dem Kulturerbe der
Vergangenheit übernommen werden kön-
nen.

* Auch 1978 gibt es noch über 800 Mil-
lionen Analphabeten. Die Zahl nimmt sogar
noch zu!

Für Mao war ku/fur e/n ßesfandfe// der
flevo/uf/'on selbst, es brauchte eben eine
alleserfassende Umerziehung als (kultur-)
revolutionäre Tat: «Die Veränderung des
Denkens, die Herstellung eines allgemei-
nen Konsensus der Gleichgesinnten, der
zu gleichen Zielen Strebenden, der im glei-
chen Schritt miteinander Handelnd-Den-
kenden und Denkend-Handelnden» sollte
erreicht werden durch eine unablässige
Belehrung (allein und in Gruppen-Sprech-
Chören), durch andauerndes Drängen auf
Übernahme und Bejahung der im «Ro-
ten Buch» zusammengefassten Grundsät-
ze.

2.5 Die UNESCO definiert «Kultur» wie
folgt: «Die Kultur umfasst die Strukturen,
Ausdrucksformen und Bedingungen des
Lebens einer Gesellschaft und die ver-
schiedenen Arten, mit denen sich das In-
dividuum in dieser Gesellschaft zum Aus-
druck bringt und erfüllt.»

2.6 Die Definition des Europarates lautet:
«Kultur ist alles, was dem Individuum er-
laubt, sich gegenüber der Welt, der Ge-
Seilschaft und auch gegenüber dem heimat-
liehen Erbgut zurechtzufinden, alles was
dazu führt, dass der Mensch seine Lage
besser begreift, um sie unter Umständen
verändern zu können.»

Menschliches Leben geschieht und
erfüllt sich auf mehreren «Ebenen»
und mit unterschiedlichen Dimensio-
nen, stark vereinfacht
- als vegetativer Prozess und

- als weit- und mitmensch-bezogene
Persönlichkeitsentwicklung. Letztere
hat unabdingbar zwei Pole, näm-
lieh /nd/V/duaf/on (Selbstverwirkli-
chung des schicksalhaft individuellen
«Kerns») und Soz/a//saf/or7 (Auseinan-
dersetzung mit und Hineinwachsen in
Umwelt und Gesellschaft). Diese bei-
den Pole sind eingebettet in das un-
ermessliche Kraftfeld der «Kultur».
Ausmass und Qualität des Kulturer-
werbs (die individuelle «Enku/fura-
f/'on») hängen entscheidend ab von
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der Art und Weise sowohl der Indi-
viduation als auch der Sozialisation
(wozu auch Erziehung und Unterricht
gehören), und diese selbst werden
ihrerseits wieder durch kulturelle Ge-
gebenheiten geprägt. Kultur ist kein
Luxus, sondern ßed/'ngung der
Menschwerdung des Menschen. So-
mit ist sie elementarstes Menschen-
recht und zugleich menschliche Auf-
gäbe.

4. ökonomische Voraussetzungen
für Kulturgenuss

Für die Erzeugung von Kultur bedarf
es bestimmter Voraussetzungen (z. B.

eine gewisse Freiheit, schöpferische
Musse, gelegentlich aber auch Be-
drängnis); auch für die Aufnahme kul-
tureller Werte und für das Darleben
kultureller Formen müssen einige Be-

dingungen erfüllt sein. «Erst kommt
das Fressen, dann kommt die Moral»

- diese These vertritt Mac im zweiten
Dreigroschen-Finale in Brechts Drei-
groschenoper, das die Überschrift
trägt: «Denn wovon lebt der Mensch?»
Und es folgt die bittere und böse Ant-
wort: «Indem er stündlich / Den Men-
sehen peinigt, auszieht, anfällt, ab-

würgt und frisst / Nur dadurch lebt
der Mensch, dass er so gründlich /
Vergessen kann, dass er ein Mensch
doch ist.» Und der Chor bekräftigt:
«Ihr Herren, bildet euch nur da nichts
ein: Der Mensch lebt nur von Misse-
tat allein!»
Bei allem Wissen um die höhere Ord-
nung und den besonderen Stellenwert
des Geistigen («Der Mensch lebt nicht
vom Brot allein», Math. 4, 4 vgl. auch
5. Mose 8, 3) muss doch auch auf die
mafer/e//en Voraussetzungen von Ku/-
fur bzw. Ku/furgenuss hingewiesen
werden:

METHODISCHE ANREGUNGEN

Vergleich der Arbeitszeit und der (sog.)
«verhaltensbeliebigen Zeit»

Folgender Auszug aus einem «Verhaltungs-
règlement» für die Arbeiter des Mechani-
kers Ferdinand Schenk in Worblaufen
aus dem Jahr 1852 «spricht Bände»:
Arf. 3. D/e Anbe/fsze/f dauert von fünf D/?r

Morgens b/s s/eben Ubr Abends. Zum Früh-
stück und M/ffagessen w/'rd /'ewe/'/en e/'ne
ba/be Stunde Ze/'f gesfaffef.
Art. 4. Festtage /'m baute der Woche wer-
den am bobn abgezogen.
Art. 5. Für das Ausb/e/ben be/ der Arbe/f
während der /'m Arf/'ke/ 3 angegebe-
nen Arbe/fsze/t kann der Me/ster per Stun-
de t5 b/s 45 flp. am bobn abz/eben.
Art. 6. A//e durch d/e Scbu/d des Ar-

be/'fers verpfuschten, verbrochenen oder
verdorbenen Arbe/fen und Werkzeuge hat
derse/be zu vergüten und ebenso hat /'e-
der Arbe/fer Fenstersche/ben, d/'e er zer-
br/cbf, nach Gutdünken des Me/sfers zu be-
zah/en.

Art. 7. Be/ pressanter Arbe/'t /'st /eder Ar-
be/'fer geba/fen, auf Ansuchen des Me/-
sfers auch nach s/eben bthr Abends und
zwar b/s zehn bthr und be/ sehr pressanter
Arbe/t auch noch später zu arbe/fen. D/e

Die Schüler sollen erkennen, dass der be-
trächtliche Gewinn an Freizeit mit eine
Voraussetzung ist für individuellen Kultur-
genuss, für ein im weitesten Sinn kultur-
erfülltes Freizeitverhalten.

Artikel 1925 erforderliche Arbeitszeit 1975

1 Ei 8 Minuten 2 Minuten
1 Liter Milch 20 Minuten 7 Minuten
1 Kilogramm Brot 24 Minuten 9 Minuten
1 Kilogramm Zucker 41 Minuten 10 Minuten
1 Päckchen Streichhölzer 120 Sekunden 28 Sekunden
1 Zigarette 180 Sekunden 50 Sekunden
1 Zeitschrift 14 Minuten 10 Minuten
1 Lexikon 29 Stunden 3 Stunden
1 Bügeleisen 13 Stunden 4 Stunden
1 Paar Damenschuhe 40 Stunden 5V2 Stunden
1 Herrenanzug 40 Stunden 15'/2 Stunden
1 Radio 45 Arbeitstage 2'/2 Tage
1 Waschmaschine 50 Tage 14 Tage
1 Staubsauger 18 Tage 2 Tage
1 Automobil 240 Wochen 41 Wochen

(Angaben nach «Stern» vom 25. September 1975)

Sfr/nde/7 nac/7 s/eben werden exfra de-
zah/f und das W/ev/e/ vom Me/ster se/bsf
besf/mmf.

Art. 70. A//e Samstage nach 6 bthr Abends
sof/en d/e Werkbänke (d. h. sowob/ auf a/s
unter dense/ben) von den betreffenden Ar-
be/fern gehör/g aufgeräumt, a//es Werkzeug
sauber geputzt und an se/'ne gehör/ge Ste/-
/e gebracht werden. Kfe/dungssfücke oder
Fussbekfe/dungen werden ke/ne unter den
Werkbänken gedu/def.

Ein Verg/e/ch der erforder/fchen Arbe/fs-
ze/t zum Erwerb besf/mmfer Produkte ze/gf,
dass die «gute alte Zeit» auch nicht eben
«arbeiterfreundlich» war:

Arbeit als Element der Kultur

Es wäre aber falsch, in der Arbe/f
nicht auch eine Form kultureller Tä-
tigkeit zu sehen. Zu bedenken ist da-
bei, dass die Arbeit bei verschiedenen
Menschen und in verschiedenen Epo-
chen je einen anderen Stellenwert ha-
ben kann:

- als den Lebensunterhalt sichernde
Tätigkeit

- als blosser «Job» zur Beschaffung
von Geldmitteln

- als rigorose Pflicht usw.

- als Dienstleistung für andere (Fami-
lie, Staat, Gesellschaft, Kranke, Un-
terdrückte usw.)

- als Erfüllung des Daseins

Bedeutsam ist vor allem, dass durch
die (industrielle) Arbeitsteilung und
die Spezialisierung das Arbe/'fspensum
für viele fragmentarisch, der Arbeits-
prozess freudlos, un-menschlich ge-
worden ist.

5. Kultur ist Teil des Lebens selbst

Grosses Gewicht ist darauf zu legen,
dass «Kultur» nicht einfach als Sonn-
tagsvergnügen, als vom alltäglichen
Dasein Getrenntes begriffen und ein-

seitig nur als «Kunst-Luxus» betrach-
tet wird.
Wichtiges Element tagtäglicher «kul-
tureller Existenz» sind für den einzel-
nen Menschen u. a. folgende Lebens-
gua//fäfen:
Grad der

- Selbstbestimmung
- Mitbestimmung
- Informiertheit
- Mobilität
- Freizeitmöglichkeiten

METHODISCHE ANREGUNG

Man lasse die Schüler daraufhin die Ver-
treter folgender Berufsgattungen (und Trä-
ger sozialer Rollen) vergleichen:
römischer Soldat / Fremdenlegionär, Sol-
dat / Offizier in moderner Armee
mittelalterlicher Mönch
Sklave in «Onkel Toms Hütte»
Bergwerkkumpel
Fliessbandarbeiter/Bauer
Büroangestellte/Beamte
Lokomotivführer/Pilot
Hausfrau/Mutter von vier Kindern
Unternehmer
Staatspräsident
Gefangener/KZ-Insasse
Arbeitsloser
u. a. m.
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II. Wirtschaftliche Aspekte und Bedingungen der Kultur

1. Vorbemerkungen

Kultur wird verwirklicht durch Men-
sehen und im menschlichen Lebens-
räum. Kultur ist Produkt, Erzeugnis
sowohl geistiger wie handwerklicher
Tätigkeit. Der Vorgang des unmittel-
baren Hervorbringens ist zu unter-
scheiden vom Vorgang des Nachvoll-
Ziehens, des Nacherlebens, Nachden-
kens. Beides kann genussvoll, ästhe-
tisch (d. h. sinnesmässig) anregend
und beglückend sein.

Der Prozess der Arbeitsteilung hat vor
dem kulturellen Bereich nicht Halt ge-
macht: Es gibt schöpferische Kultur-
Produzenten, «nach-schaffende» Kul-
turvermittler und mehr oder weniger
passive Kulturkonsumenten. «Ku/fur»
vv/'rd zur ver/cäu///c/jen und käu///cöen
Ware und untersteht unversehens wirt-
schaftlichen Bedingungen und Zwän-
gen, die zwar oft kulturfremd, kultur-
zerstörerisch, aber ebenso oft kultur-
fördernd sind.
«Inneres» und «Äusseres», Verinner-
lichung und äussere Betriebsamkeit
gibt es gerade auch in kulturellen Be-
langen. Hohe, echte und tiefe «Kultur»
ist durchaus möglich in asketischer
Beschränkung des Kulturkonsums, in
einer werfger/eöfefen Auswaö/ des
Ge/sf/gsfen, Ge/ormfesfen, /'n e/'nem
d/'a/og/seöen Bezug zu /efzfen und
f/'e/sfen Geöa/fen und W/r/d/cMe/fen.
Dazu braucht es weder raffinierte
Ausrüstungen mit Hi-Fi-Anlagen, fern-
gesteuerten TV-Apparaten und Zu-
gang zur gesellschaftlichen «Elite»;
einige wenige ausgewählte Kulturgü-
ter und ein nach «innen» gerichteter
Sinn könnten genügen, seine Zeit
nicht zu «vertreiben» und «totzuschla-
gen», sondern wesentlich zu erfüllen.
Für viele ist dieser Weg zu wenig sen-
sationell, zu einsam und zu beschwer-
lieh. Sie brauchen /cu/fure//e Sf/'mu-
/anz/'en in Fülle und hoffen durch über-
reichen Genuss immer neuer Kultur-
güter das geistige Gewicht ihrer Exi-
Stenz mehren zu können. Leider be-
stehen hier andere Gesetzmässigkei-
ten als bei den Lebensmitteln für un-
seren Leib! Dennoch: Wer vieles auf-
nimmt, setzt sich immer wieder der
Chance aus, ergriffen zu werden, und
vielleicht genügt ihm dieses Schwe-
ben in einer kulturellen Atmosphäre
überhaupt. Jedenfalls gibt es eine un-
ermüdlich produzierende Ku/fur/ndu-
sfr/'e, die für die unterschiedlichsten

Ansprüche und Bedürfnisse Kulturgü-
ter auftischt, à la carte und Massen-
kost à discrétion. Es fehlt auch nicht
an raffinierter Präsentation und ideo-
logischen Saucen! Im Ernst: Ku/fur-
produ/rf/on /'sf /'n unserer posf/ndu-
sfr/'e//en D/ensf/e/sfungsgese//sc/)a/f
e/'n bedeutender W/rfscba/fsfa/rfor
(und «nebenbei» auch politisches
Steuerungsmittel), und es ist auf-
schlussreich und notwendig, auch die-
se ökonomische Seite des kulturel-
len Lebens zur Kenntnis zu nehmen.

METHODISCHE ANREGUNG

Bestandesaufnahme (Inventarisierung)
des kulturellen Angebots

a) Die Schüler erstellen ein «/nvenfar» der
«o/tsgebundener?» Ku/turkor?summög//ch-
tee/'fen in ihrem Dorf, ihrem Quartier, ihrer
Stadt, Region, geordnet z. B. nach Vorträ-
gen/Konzerten, Theateraufführungen, Tanz,
Unterhaltungsshows, nach permanenten
und temporären Ausstellungen, Museums-
angeboten usw. Evtl. Vergleiche durchfüh-
ren zwischen Dorf und Stadt, Berggebiet
und Industriezentrum usw. - Wieviel Zeit
müsste ein Mensch haben, um das Ange-
bot auszuschöpfen? (Wochenbesuchspro-
gramm erstellen!) Wieviel könnte man sich
leisten mit Fr. 10.—, 25.—, 50.—, 100.—
usw.?

b) Programm der «bause/genen» Mög//ch-
fce/'fen: Eine Wunschliste für 1 bis 7 Tage
erstellen für verschiedene Bedürfnisse
(z. B. klassische Musik, Jazz, Folklore,
Theater, Hörspiel usw.) aufgrund der aus-
führlichen Programmangaben für Radio
und TV (nur deutsche Schweiz, ganze
Schweiz inkl. Ausland). Zu berücksichtigen
ist auch der ße/frag der Ze/'fungen (evtl.
Vergleich des kulturellen Angebots ver-
schiedener Zeitungen!)

c) Mit Hilfe von Sücberkafa/ogen wird ein
Freizeit-Leseprogramm aufgestellt und der
ungefähre Zeitbedarf berechnet (dieser Ka-
talogtest kann auch nach anderen Ge-
Sichtspunkten ausgewertet werden, z. B.

Analyse der Titelgebung, als Hinweis für
phasentypische oder individuelle Interes-
sen usw.)

Ubiquität (Allgegenwart) von Kultur

Analysen über die Wirkung von schöpfe-
rischem kulturellem Ablauf bzw. originaler
Begegnung verglichen mit der technisch
übermittelten «Reproduktion» (Konserve)
tragen wirksam zum Verständnis von Kul-
tur bei. Mögliche Beispiele sind etwa:

- Sportveranstaltung im Stadion - Repor-
terbericht am Radio

- Orgelkonzert in einem Münster - Wie-
dergabe ab Schallplatte

- Theateraufführung live - Fernsehauf-
Zeichnung (auch zusätzliche Möglichkei-
ten, z. B. mit Nahaufnahme, Einblendung
u. a.m.)

Zusafz/rage: Könnte die mehr oder weni-
ger leichte Zugänglichkeit zu einem be-
stimmten Kunstgenuss dessen Bedeutung
für den einzelnen und insbesondere den
sozialen Statuswert verändern? J. S. Bach
unternahm eine Fussreise von drei Tagen,
um den berühmten Pachelbel Orgel spie-
len zu hören! Die bequeme Verfügbarkeit
durch Radio- und TV-Sendung oder durch
technische Konserven nimmt dem Kunst-
genuss viel von seinem Glanz, ermöglicht
aber auch leichte und häufige Integration
in den Alltag!

Soziale Sicherheit
für Europas Künstler

Die Einnahmen der Komponisten, Dich-
ter und ausübenden Künstler verrin-
gern sich, je mehr Fotokopiergeräte,
Tonbandgeräte und Videorecorder ein-
gesetzt werden. Deshalb hat die Euro-
päische Gemeinschaft ein Konzept für
Initiativen auf kulturellem Gebiet erar-
beitet. Für die Bandgeräte und sonsti-
gen Vervielfältigungen empfiehlt die
Kommission, e/rren besf/mmfer? Prozent-
safz des Verfcaufspre/'ses zugunsten der
Urheber und der ausübenden Künsf/er
zu verte//en.

Auch andere Probleme der Kulturpoli-
tik warten auf eine europäische Harmo-
nisierung. Das Urheberrecht erlischt in
der Bundesrepublik Deutschland 70
Jahre nach dem Tod des Urhebers. In
den übrigen acht Mitgliedstaaten gel-
ten generell 50 Jahre, aber für die
Kriegsjahre gibt es besondere Rege-
lungen in Belgien, Frankreich und Ita-
lien. Bei der Weiterveräusserung eines
Werkes der bildenden Künstler stehen
die Unterschiede des Folgerechts einer
europäischen Freizügigkeit im Wege. In
den fünf Mitgliedstaaten Belgien, Frank-
reich, Italien, Luxemburg und Bundes-
republik Deutschland erhalten Maler
und Bildhauer oder ihre Erben bei
der Weiterveräusserung ihrer Werke
einen bestimmten Prozentsatz des Ver-
kaufspreises. In den vier anderen Staa-
ten gibt es eine solche Regelung nicht.
In Frankreich sind derzeit rund 80%
der Schauspieler arbeitslos. In Gross-
britannien scheinen es noch mehr
zu sein. Die Berufsausbildung für
Schauspieler, aber auch für Künstler
und Kunsthandwerker soll über die
Staatsgrenzen hinweg verbessert und
angenähert werden. Die soziale Sicher-
heit bei Alter und Krankheit soll ver-
bessert werden. Der Austausch von Kul-
turgütern und die Freizügigkeit der
Künstler wird angestrebt.

(7/V-Press)
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2. Kultur kann reproduziert und
multipliziert werden
(Zum Se/ns-Mocfus von Ku/tur)

Im Zusammenhang mit der Inventari-
sierung des Kulturangebotes sollte
dem (reiferen) Schüler bewusst ge-
macht werden, dass «Kultur» in zwei
Seinsformen existiert: Im Augenblick
des «Konsums» ist sie (wie das Bei-
spiel der Sprache zeigt) ein Prozess,
ein Akt, ein seelisch-geistiges Gescbe-
ben (energeia) und als solches erst
«eigentlich» wirklich und wirkend; da-
neben aber fristet Kultur (als kulturel-
le Schöpfung) sozusagen ein ruhen-
des Dasein, als erstarrter Geist, als
Gesfa/f, als Form, als Wer/c (ergon),
etwa als Text, als Partitur, als Manu-
skript, als «Tonkonserve», und wird
jeweils und immer wieder im geistigen,
gefühlsmässigen Aufnehmen und Ge-
niessen erneut zur tatsächlichen Kraft.

Die «tote» Form, die ja inkarnierter
Geist, formgewordene Idee, materielle
Spur eines schöpferischen Vorgangs
ist, lässt sich nachschaffen, technisch-
mechanisch reproduzieren und mit
modernen Mitteln unbeschränkt mul-
tiplizieren (Vergleich mittelalterliche
Schreibstube, z. B. Lebenswerk eines
Mönchs im Abschreiben der Heiligen
Schrift, Verkaufswert etwa ein mitt-
lerer Bauernhof, und moderne Druck-
anlage mit Ausstoss von x-tausend
Zeitungen stündlich).
Diese Möglichkeit der Vervielfältigung
(eines Buches, eines Gemäldes, eines
Konzertes, eines Kunstgegenstandes,
eines Bauwerkes) ist eine Vorausset-
zung zu der an sich grossartigen all-
gemeinen demokratischen Verbreitung
und Konsumationsmöglichkeit kultu-
reiler Güter. Freilich hat die Massen-

ku/tur auch zu e/'ner A//ve///erung, Ver-
f/aebung und unvern?e/d//c/jen Ab-
stump/ung geführt. Kultur wird als Ku-
lisse, als Begleitmaterial, als Verpak-
kung, oft auch als Statussymbol «ein-
genommen» (nicht einmal immer im
besten Sinne genossen) und n/'cbf a/s
bewussfe Pf/ege (cu/fura) der e/'genen
/nner/Zcbke/f zun? vo//en Werf e/'nge-
sefzt und ausgeschöpft. Kein Zwei-
fei, dies ist immer noch besser als
eine nur wenigen zugängliche Kultur-
weit, als die partiell kulturdurchsetz-
te Umwelt (Kirche, Gebrauchsgüter,
Möbel usw.) und kulturell wenig an-
geregte Existenz, wie sie früheren Ge-
nerationen mehrheitlich aufgezwun-
gen war.

METHODISCHE ANREGUNG

Die Besonderheit des Seins-Modus der
Kultur verdient, in schülergemässer Form,
im Unterricht bewusst gemacht zu werden.
Wir lassen Antworten suchen auf die Fra-

ge:

Wie und worin zeigt sich/verwirklicht
sich «Kultur»?

- beim Zubereiten der Speisen? beim Es-
sen?

- im Umgang mit einem anderen Men-
sehen (Kind, Eltern, Fremder usw.)?

- im Gebet? im Beschreiten eines Kreuz-
weges? im Betrachten des Kirchenpor-
tals? des Altars?

- beim Musikhören? beim eigenen Musi-
zieren?

- beim Betrachten eines Gemäldes? beim
eigenen Zeichnen, Maien, Fotografieren?

- im Gespräch?
- in der Auseinandersetzung mit Gruppen,

Kollektiven?

- Stellung nehmen zu Brechts Aussage
«Dem Hungrigen ist ein Stücklein But-
ter lieber als der ganze „Faust"» oder
(Vg/. oben) «Zuerst kommt das Fressen,
dann kommt d/e Mora/»

Über das Verhältnis «Original» und
«Reproduktion»

Wir lassen Schüler (je nach gebotenen
Möglichkeiten) Originalgemälde und Re-
Produktionen vergleichen hinsichtlich

- Wirkung

- Gestehungskosten (der Künstler setzt
sein ganzes Leben und seine Lebens- und
Kunstkraft ein! Vorsicht vor bloss quantita-
tiven Berechnungen!)

- Besitzverhältnisse und Handelspreise,
(Angaben u. a. in Auktionskatalogen, z. B.

Kornfeld, Bern)

Der Schüler erkennt, dass für die Emma-
f/gke/f des Schöpfungsakfes immer noch
e/r? bober (wenn at/cb n/cbf immer ange-
messener) Pre/s bezab/f w/rd; dass origi-
nale Kunst dadurch für wenige Auserwähl-
te zum Luxusgenuss und Statussymbol
wurde und dass anderseits hochwertige
Reproduktionen durchaus gehaltvollen Er-
satz und für die Menge doch kulturell
wertvollen Besitz bedeuten können. Hin-
weis auch auf die demokratische ß/'/dungs-
aufgäbe der Museen (freilich oft noch mit
finanziellen Barrieren versehen!), auf die
unschätzbaren Leistungen von «Beobach-
ter», Ex Libris, Büchergilde Gutenberg
u. a. m. Evtl. Hinweis auf (Praktiken im)
Kunsthandel und Spekulationsmöglichkei-
ten.

3. Was verdienen Kulturschaffende?

Durch die Massenverbreitung und
Massenreproduktion kultureller Wer-
ke hat sich die Beziehung zum Schöp-
fer gelockert; das Kulturerzeugnis
konnte so viel leichter zur Ware und
damit Gegenstand wirtschaftlicher In-
teressen, also z. B. der Rendite, der
«rücksichts- und kulturlosen» Gewinn-
maximierung werden. Anderseits er-
lauben moderne Informationsmittel
und raffinierte Werbemethoden die für
eine seelische Beziehung und Bindung
erforderliche Persor?a//s/erun<7 (TV
und Film zeigen Helden im «Haus-
dress»!) «Stars» aller Grade und kul-
tureller Bereiche werden gemacht, er-
scheinen im «Medienhimmel» und ver-
löschen oft bald wieder.
Für viele Jugendliche sind Berufe im
kulturellen Feld Traumberufe:

Schauspieler, Filmstar, Bandleader,
Sportgrösse usw. Aus den Massenme-
dien erfahren sie einseitige Informa-
tionen über die materiellen und auch
die psychischen Bedingungen dieser
Berufe. Einige Korrekturen w/rk//ch-
ke/fsfremder Vorsfe//ungen können die
nachfolgenden Angaben bieten:

a) Scbr/ffsfe//er

Aufteilung der Schriftsteller nach dem jähr-
liehen Einkommen aus ihren Werken

(vgl. Grafik folgende Seite)
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Die Mehrzahl der Schriftsteller ist gezwun-
gen, einem eigentlichen «Broterwerb»
nachzugehen (Lehrer, Werbetexter, Redak-

tor, Lesungen). Um überhaupt veröffentlicht
zu werden, müssen einzelne Autoren ihre
Werke selber finanzieren. Das Autoren-
honorar ist in der Regel nur 10% des Buch-
Preises und bringt dem nicht auf der Best-
seilerliste figurierenden Verfasser nur sehr
wenig ein: Von einem Gedichtband etwa
werden vielleicht im Laufe von fünf Jah-
ren 200 bis 600 Exemplare verkauft. Was
bringt dies ein, wenn das Bändchen
Fr. 12.80 kostet? Vielen Autoren ist aber
wichtiger, in der Kulturszene präsent zu
sein, erwähnt und kritisiert zu werden.
(Evtl. Hinweis über die Urheberrechte und
die Schutzmassnahmen vgl. SLZ 48/49
SKAUM-Beilage 3 und 4/77). Mit Werbung,
Beeinflussung der Kritik, Beziehungen usw.
wird sehr oft auch der Stellenwert eines
Kulturerzeugnisses «gemacht» - vgl. auch
die Ablehnung grösster kultureller Schöp-
fungen durch die jeweilige zeitgenössische
Kritik, etwa bei Beethoven, Kleist, Klee
usw.)

bj rbeaferscba/fende

Einkommen der Schauspieler Deutsche Französische
im Jahre 1972 Schweiz Schweiz

weniger als Fr. 6000.- 6 6% 13 19%
Fr. 6 000.-bis Fr. 12000.- 27 25% 19 27%
Fr. 12000.-bis Fr. 18000.- 25 23% 20 29%
Fr. 18 000.-bis Fr. 24 000.- 15 14% 11 16%
Fr. 24 000.- bis Fr. 30 000.- 11 10% 6 9%
Fr. 30000.-bis Fr. 36000.- 5 5% 1 1%

Fr. 36 000.-bis Fr. 42 000.- 6 6% - -
mehr als Fr. 42000.- 12' 11% - -

107 100% 70 100%

Von diesen 12 Schauspielern, welche mehr
als Fr. 42 000.— pro Jahr verdienen, er-
füllen einige auch noch die Aufgabe eines
Regisseurs.
Zum Vergleich: Primarlehrer in Zürich:
Fr. 24 665.— bis 41 023.— (1972)

1974 betrug die Durchschnittsbesoldung
für die 54 Schauspieler am Zürcher Schau-
spielhaus Fr. 54 000.— (Gymnasiallehrer
ZH- 44 451.— bis 68 338.— im Jahre 1974).
Ein Starschauspieler dagegen brachte es
(unter Berücksichtigung von Einnahmen
durch Auftritte am Radio, Fernsehen, Le-
sungen usw. auf ein Jahreseinkommen weit
über Fr. 100 000.—. Solche Gagen müssen
bezahlt werden, um der Konkurrenz der
grossen Bühnen des Auslandes standhal-
ten zu können. Sozial schlecht ist aber
gerade die Situation der Theaterleute an
kleinen Theatern (die aber einen ebenso
wichtigen Beitrag zum kulturellen Leben
leisten wie die grossen Bühnen!).
Die meisten Theater können ohnehin nur
existieren, weil sie Subventionen erhalten.
Diese Unterstützung mit öffentlichen Gel-
dem betrug beispielsweise im Jahre 1975
für die Stadttheater (ohne Kellertheater
usw.):

(Quelle: Clottu-Bericht S. 73)

Winterthur
Luzern
Lausanne

450 000.-
2 860 000.-
3 425 000.-

St. Gallen
Bern
Genf
Basel
Zürich

3 632 000.-
6 488 000.-

12 425 000.-
18137 000.-
28 537 000.-

cj Mus/'ker, b//dende Kiinsf/er
Statistische Angaben finden sich eben-
falls im Clottu-Bericht,
122-158.

S. 95-121 bzw.

Einige Sonderfälle

Popmusiker brachten es in den letzten
Jahren zustande, ganze Fussballstadions
bis auf den letzten Platz zu füllen. Für
einen Abend mit Car/os Sanfana ergab
sich folgende Buchhaltung:

Abendgage des Grossverdieners Carlos
Santana: Fr. 50 878.20

Eintrittsgelder der 5008 Fans Fr. 115 484.—;
Hallenmiete: Fr. 17 750.80
Werbung: Fr. 17 750.80

Billettsteuern Fr. 15 490.35 (Angaben nach
«Basler Magazin», 12. Februar 1977)

Les/ey Homey genannt Twiggy hatte 1969
als Starmannequin (der «teuerste Kleider-
bügel der Welt») eine Tagesgage von
Fr. 45 000.—

Weitere Angaben finden sich in M. L/nge-
rer: Ge/d m neuen Taschen, Scherz 1969.

4. Das Gesetz
der Massenproduktion

Je mehr Exemplare eines in Massen-
Produktion herstellbaren Kulturgutes
verkauft werden können, desto gros-
ser ist der erzielbare Gewinn.

Damit die Selbstkosten einer Single-
Platte gedeckt werden, braucht es rund
40 000 verkaufte Exemplare.
Der Schallplattenhandel setzt zu 80%
Unterhaltungsmusik um, 12% sind ernst-
haftere Musik, 8% Sprech- und Ge-
räuschplatten. Das Scb/agergeschäff
ruht auf dem «H/'f» (der Melodie, die
wie ein Blitz «einschlägt») und dem
Evergreen (ein Hit, der sich längere
Zeit hält). Im Jahre 1972 waren die er-
folgreichsten Schallplatten:
1. Wb/fe Chr/'sfmas mit 50 Millionen
verkauften Stück
2. Rock around fhe C/ock mit 15 Mil-
lionen
3. Sf///e A/achf mit 12 Millionen

Der Sänger Bing Crosby sang «White
Christmas» und konnte 25 Millionen da-
von absetzen! Berechne die Gewinn-
quoten für Verlag und Autor!*
Durch Werbung, Hitparadelisten usw.
blüht das Geschäft sozusagen gesetz-
mässig: Alle «Hits» müssen, weil dies
von den Fans verlangt wird, in den
Musikboxen vorhanden sein, was allein
bereits einen grossen Absatz sichert (in
der Bundesrepublik z.B. über 100 000
Musikboxen)

Gestaltung der Herstellungskosten
bei einem Buch

Der Verkaufspre/s muss das 3- bis 5fache
des Gestehungspreises betragen, da be-
deutende Unkosten (bzw. Entschädigun-
gen für Dienstleistungen) aufzufangen sind:

- Buchhändler 33%

- Autor 10%

- Verleger 24% (für Miete, Personal, La-

gerung, Steuern usw.) des Verkaufs-
Preises im Buchhandel.

Ka/ku/af/on be/ Ver/ag er/ragen/ Es kann
gezeigt werden, wie die Kosten-Anteile für
Satz, Druck, Papier usw. je nach Auflage
variieren und was mehrmalige Auflagen
«einbringen».

* Der Schüler soll erkennen, dass Stars ge-
macht werden, dass die Manager der Stars
ebenfalls ordentlich kassieren, dass die Ju-
gendlichen durch den Starkult, der auch
bewusst «gemacht» wird, bereit sind, un-
verhältnismässig hohe Preise für Eintritt,
für Platten usw. zu zahlen.

Materialien dazu in Rec/am; Arbe/fs-
fexfe für den L/nferr/'cbf, Nr. 9526 «Ein
Star wird gemacht. Film/Hörspiel/Bühnen-
stück. - Spielübungen»
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5. Das Geschäft mit dem Kultur-
konsum der Jugend

Die Jugendlichen sind längst als ein-
träglicher Markt auch für «kulturelle
Ware» entdeckt worden. Modische Be-
dürfnisse lassen sich hier leichter er-
zeugen und steuern, u. a. wegen des
altersbedingten Bedürfnisses nach
Gruppenidentität und des grossen So-
zialdruckes auf den einzelnen («man»
trägt Jeans, «man» hört Rock, «man»
liest diese bestimmte Zeitschrift, Ma-
gazin, Buch usw.).
Dass dies kommerz/e// ausgenutzt
wird, sollen folgende statistische An-
gaben belegen:

- eine Umfrage bei Schülern der 8.

und 9. Klasse hat ergeben, dass mehr
als die Hälfte täglich zwei bis vier
Stunden Schlager- und Popmusik zu-
hört (und 40 Prozent während dieser
Zeit die Schulaufgaben machen) -
(eigene Erhebungen durchführen las-
sen!)

- 66% aller Plattenkäufer sind jünger
als 25 (heute wird die Platte abgelöst
durch Kassetten, die noch mehr Un-
abhängigkeit ergeben, da ein Recor-
der leicht mitgenommen und netzun-
abhängig betrieben werden kann)

- 78% der 13- bis 18jährigen hören re-
gelmässig Unterhaltungsmusik. Die
Zahl der U-Musik-Hörer ist von 1950
auf 1970 von 11% auf 70% gestiegen

- jeden Monat erscheinen auf dem
Schlagermarkt durchschnittlich 480
neue Stücke (aber nur etwa 6 davon
«schlagen» ein); in der BRD sind ca.
626 Schlagerkomponisten und 140
Textautoren beschäftigt, die schrei-
ben und komponieren, damit die Ju-
gend kauft und kauft!

- ähnliche Verhältnisse gibt es auch
im //ferar/scöen ßere/'ch: 5 grosse Ver-
läge produzieren den Hauptausstoss
von Heftromanen. 40% Marktanteil
hat der Bastei-Verlag in Bergisch
Gladbach mit einem Wochenausstoss
(1969) von 2 Millionen Exemplaren,
wovon die populärste Serie «Jerry
Cotton» allein eine Auflage von über
300 000 wöchentlich erreichte (1969).
Für diese Serienprodukte der senti-
mentalen Unterhaltungsliteratur müs-
sen die Autoren vertraglich geregelte
Grundsätze befolgen («Sex ist im Eva-
Tierarzt-Roman wie bei allen Frauen-
Heftromanen tabu. Szenen mit eroti-
sehen Anklängen sind zu vermeiden.
Liebesszenen beschränken sich auf
die rein gefühlsmässigen Beziehungen
zwischen Mann und Frau» - «Die Ro-
mane des Bastei-Verlages müssen frei
sein von jugendgefährdenden Ele-

menten ...»). Für 215 000 bis 250 000

Schreibmaschinenanschläge (so quan-
titativ wird die literarische Produk-
tion gemessen!) erhält der professio-
nelle Schriftsteller oder die schreiben-
de Hausfrau bis zu 2000 DM. Geübte
Heftromanschreiber produzieren nach
einem immer gleichen Schema mit Va-
riationen zwei bis drei Romane im
Monat!

6. Formen und Gefahren einer
kulturellen Manipulation

Kulturgüter (kulturelle Objektivatio-
nen) sind als solche bewusstseinsbil-
dende, bewusstseinsverändernde oder
bewusstseinsbewahrende Kräfte. Kul-
tur kann für die Individuen und ein
Volk «Opium» oder aber «Dynamit»
sein.
D/eser Sachveröa/f erfordert e/'ne ße-
sondere Darsfe//ung und w/'rd h/er
n/'chf ausge/üörf.
Als Hinweise dienen folgende Stich-
worte:

- Beispiele früheren und heutigen Mä-
zenatentums (unter welchen Bedin-
gungen wurde/wird unterstützt?)

- staatlich gelenkte Kultur, Kulturzen-
sur, Kulturpresse

- Meinungsbildung durch die Massen-
medien. Möglichkeiten, Gefahren
(Presse, Konzentration, Abhängigkei-
ten vom Werbegeschäft u. a. m.*)

Es ist ganz nutzlos, über die Demokra-
tie, die Demagogie, die Technik zu
jammern. Die eigentliche Ursache für
die innere Verarmung des Einzelmen-
sehen findet weit ergiebigere Wurzeln
in der Vervollkommnung der Verkehrs-
mittel (Ortsveränderungen der Indivi-
duen untereinander, aber vor allem
Identität der Quellen: Zeitungen, Radio,
Telefon, gemeinsame Beförderung). Es
fehlen auf sonderbare Weise Stille und
Gebet (Fähigkeit, ein Gebet zu gestal-
ten, in dem sich der einzelne ausser-
halb des eigenen Ichs befindet). Die
Seelen heutzutage bekommen eine
Hornhaut.

Ihr bietet mir ein schöneres Haus, einen
schöneren Wagen, eine reinere Luft...
Aber was für einen Menschen, der dar-
in leben soll?

Aus den «Carnets» von Antoine de
Saint-Exupéry, «Gesammelte Schriften
in drei Bänden», Dünndruckausgabe,
Nr. 5959/DM 48.—, neu bei dtv.

* Vgl. dazu ein Curriculum «Mediener-
Ziehung», z. B. jenes der Pädagogischen
Arbeitsstelle St. Gallen.

7. Kulturindustrie als wirtschaftlicher
Faktor

Es ist notwendig zu zeigen, dass durch
die «Kulturindustrie» auch Arbeitsplät-
ze geschaffen werden. Kulturindustrie
ist zurzeit zwar noch /re/ne Alterna-
tive zur Rüstungsindustrie, aber lang-
fristig könnte und müsste sie dies
mehr und mehr werden!

METHODISCHE ANREGUNG

In Gruppenarbeit können die Schüler ver-
suchen, den Aröe/'fsai/fwand (Anzahl Ar-
be/(sp/äfze) annähernd festzustellen,
a) für die Herstellung und den Vertrieb
einer Tageszeitung (z. B. für «Aargauer
Tagblatt» mit Auflage von rund 46 000 sind
alles in allem 309 Personen beschäftigt)
Beim Zürcher «Tages-Anze/ger» sind 1150

Vollbeschäftigte tätig, dazu rund 1000 Ver-
träger zu je ca. 3 Stunden (an etwa 300

Tagen pro Jahr)
b) für die Produktion eines Filmes (Unter-
lagen anfordern bei SKAUM, c/o Pestaloz-
zianum, Zürich)
c) für ein Schauspiel oder eine Oper oder
ein Ballett
c) für eine Illustrierte, ein Büch usw.

Eine solche «Arbeitsplatz-Buchhaltung»
muss versuchen, auch jene Arbeiten zu er-
fassen, die Folge der Konsumation sind,
z. B. Energieverbrauch, Transporte usw.

Vom passiven Kulturkonsum zum
(«dilettantischen») Kulturschaffen

Die Massenproduktion kultureller Gü-
ter und die fast uneingeschränkten
Möglichkeiten der Verbreitung und
des «Genusses» sind zu Selbstver-
ständlichkeiten geworden. Viele Men-
sehen ertrinken seelisch-geistig (oft
ohne dies selber wahrzunehmen) in
der andauernden Bilderflut, Informa-
tionsfülle und Geräuschkulisse.
Oft fehlt es an der kritischen Be-
schränkung und Abwehr, es fehlt an
Musse für echten Genuss, an Unbe-
lastetheit von Alltagssorgen. Ein wirk-
sames Gegengew/chf gegen Wachen
und unö/'/dsamen Ku/fur/consum /sf
e/'genes /cu/fure//es «Schaffen». Ohne
künstlerische Ambitionen kann sich
dies erfüllen in Singen, Zeichnen, Ma-
len, Modellieren, Pantomime, Theater-
spiel, Tanz und Gespräch. Unsere
«kopflastige», «herzlose» Schule
müsste solche musische Tätigkeit als
Selbstverständlichkeit und lebensnot-
wendiges Bedürfnis anerziehen! Die
ästhetische Erziehung, wie sie Schil-
1er philosophisch vertieft forderte, ist
letztlich kein kultureller Luxus, son-
dem Voraussetzung zu erfüllterem Da-
sein. Dies aber ist Anrecht, Anspruch
und Verpflichtung für alle.
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III. Thesen zur Wirkung und Verwirklichung von Kultur
Es war im Rahmen dieser mit einigen
grundsätzlichen Bemerkungen gar-
nierten Unterrichtsvorschläge nicht
beabsichtigt, die Komplexität aller kul-
turellen Wechselwirkungen eingehend
zu analysieren; abschliessend folgen
15 Thesen, die die Thematik gerafft
zusammenfassen und auch vorausge-
hend nicht berücksichtigte Gedanken
und Forderungen einschliessen:
1. Es gibt nicht nur ein Recht auf Bil-
dung und ein Recht auf menschenwürdige
Verhältnisse, sondern man muss als ein-
zelner selber etwas dafür leisten wollen
und sich so entwickeln, dass man auch zur
Entwicklung der Gesellschaft beitragen
kann.
2. Die Erwachsenengesellschaft hat aber
dafür zu sorgen, dass der Humanisierungs-
prozess insbesondere beim Kind und beim
Jugendlichen unter günstigen Bedingun-
gen erfolgen kann.

3. Die Jugend als alters- und entwicklungs-
mässig bestimmte Gruppe der Gesellschaft
muss somit innerhalb der gesamtgesell-
schaftlichen Ordnungen ihrem besonderen
Charakter gemäss berücksichtigt werden:
Bildungsmöglichkeiten, Freizeitbedürfnis-
se, rechtliche Schutzmassnahmen (z. B.
Arbeitszeit, Ferienanspruch), Sozialfürsor-
ge, Dienstleistungen (z. B. Vergünstigungen
im öffentlichen Verkehr, Benutzungsrecht
öffentlicher Gebäude und Plätze), wissen-
schaftliche Projekte zur Klärung der Ju-
gendprobleme u. a. mehr.
4. Der Heranwachsende ist, lange bevor
er im Produktionsprozess steht, den Wir-
kungen der Kultur (im umfassenden Sinne)
ausgesetzt (der Fernsehkonsum ist z. B.

nachgewiesenermassen oft grösser als der
«Unterrichtskonsum»).
5. Kultur entwickelt sich am Zusammenwir-
ken bestimmter geschichtlicher (sozialer,
politischer, wirtschaftlicher) Bedingungen.
Es ist wünschenswert, ja notwendig, dass
kulturelle Produktion und Kulturkonsum in
einem Raum grösstmöglicher Freiheit und
Eigengesetzlichkeit erfolgen. Gegen jede
Monopolisierung der Kultur durch bestimm-
te Eliten oder Machtträger (Staat, Kirche,
Partei) ist Widerstand zu leisten. Ander-
seits läuft die Kultur Gefahr, wegen ihres
Warencharakters als «Konsumgut» wirt-
schaftlichen Gesetzmässigkeiten (Rendite,
Massenproduktion u. a. mehr) unterworfen
und dadurch in ihrer qualitativen Entwick-
lung gestört zu werden. Dies wird deutlich
an der fast unglaublichen Zunahme des
Umsatzes an leichter Musik und am Star-
kult, in dem die Leistungen der Angebete-

Nächste Nummer B + W:
Ein Verzeichnis wirtschaftskundli-
eher Unterrichtshilfen

ten in keinem Verhältnis stehen zur pseudo-
religiösen Rolle, die sie spielen. Ihr Profit
überschreitet oftmals weit die Grenzen des
Erträglichen, gemessen an Leistungen an-
derer Berufstätiger.

6. Der schulische Alphabetisierungsprozess
umfasst im weitesten Sinn Einführung in
Kultur und Vermittlung eines Instrumenta-
riums zur selbständigen Orientierung und
weiteren Beschäftigung mit Formen der
Kultur. Insbesondere sollten Inhalte und
Mitteilungsformen nicht nur des eigenen
Kulturkreises, sondern auch andersartiger
Kulturen in Geschichte und Gegenwart er-
schlössen werden. Deshalb sollte freier
Eintritt in Museen, Wanderausstellungen
gewährt, sollten Austauschprogramme er-
möglicht und Anregungen dazu geboten
werden.

7. Wegen der entwicklungspsychologisch
bedingten Begrenztheit des Urteilsvermö-
gens und der fehlenden Kenntnisse und In-
formationen können Jugendliche kulturell
gezielt manipuliert werden: durch Einsei-
tigkeit der vermittelten Werte (in Lesebü-
ehern, Jugendliteratur, Jugendzeitungen
usw.); durch Einseitigkeit der Angebote
(mittels kapitalkräftiger Werbung); durch
Vermittlung von «kulturellen Feindbildern».

Massenmedienkonsum ist z. T. eine raffi-
nierte Form von Verführung zu

- Pseudogenuss
- Oberflächlichkeit
- Passivität
- Konsumhaltung
- Systemgenügsamkeit;

Unkritischer Massenmedienkonsum bringt
die Jugendlichen um

- Emanzipation, Selbstbefreiung, Selbst-
findung

- schöpferische Entfaltung
- soziales Engagement
- echte Kommunikation und echte Bezie-

hungen

Mit wahllosem Massenmedienkonsum un-
terstützt der Jugendliche
- Energieverschwendung
- einige kapitalkräftige Buch-/Schallplat-

ten-/Film-lndustrien, die nach dem Ziel
der Profitmaximierung und nicht nach
ethischen Grundsätzen produzieren

- einige Stars mit unverdient hohen Ga-

gen
- die drei S: Sentimentalität, Sexualität,

Sensationslust + Brutalität
- den Zerfall und die Nivellierung der Kul-

tur.

8. Gegenüber der Ausbeutung der (raffi-
niert geweckten) jugendlichen Konsumbe-
dürfnisse (Schallplatten, Zigaretten- und
Alkoholreklame) durch eine Kulturindustrie,
die statt auf gesellschaftlich sinnvolle Ge-
halte vor allem auf Gewinnmaximierung
ausgerichtet ist, ist Achtsamkeit geboten.

9. Jugendliche müssen somit dazu angelei-
tet werden, Inhalte und Formen der Kul-
tur auf ihre zugrundeliegenden Tendenzen
und beabsichtigten Wirkungen hin zu un-
tersuchen. Dazu gehört schon während des
normalen Bildungsgangs der Erwerb von
Kenntnissen, die bei der Kritik der Me-
dien hilfreich sein können (Kenntnis von
Produktionsbedingungen, technischen Mit-
teln, Tricks und Manipulierungsmöglichkei-
ten).
10. Die umfassende Persönllchkeitsent-
Wicklung erfordert neben der Förderung
des Intellekts auch Entfaltung der Phanta-
sie und der kreativen Ausdrucksmöglich-
keiten. Neben der geistigen Schulung und
der Wissensvermittlung muss deshalb wäh-
rend des Bildungsweges kreatives und so-
ziales Lernen berücksichtigt und als gleich-
wertig anerkannt werden. Ausserhalb der
Schulsphäre müssen ebenfalls Gelegen-
heiten und Anreize zu kreativer Entfaltung
ermöglicht und begünstigt werden.
11. Kulturpolitik als gesellschaftliche Auf-
gäbe darf sich nicht auf reine Bildungs-
prozesse beschränken. Sie muss die auf
die Bildungsprozesse einwirkenden Um-
Weitbedingungen berücksichtigen und ein
Höchstmass an «Lebensqualität» sicherstel-
len.
12. Der Bereich der «Kulturindustrie» (d. h.

alle irgendwie mit Kultur, deren Produk-
tion, Verteilung und Konsum beschäftig-
ten Arbeitnehmer und Arbeitgeber) ist so-
zusagen unbegrenzt ausbaufähig und kann
zur Steigerung der Produktion und zur Ar-
beitsbeschaffung beitragen. Langfristig ge-
sehen muss die Kulturindustrie der Rü-
stungsindustrie den Rang ablaufen. Kultur-
Produktion und Kulturkonsum sind entwick-
lungsfähig nach Qualität und Quantität,
Kulturindustrie ist sowohl erneuerungsfä-
hig als auch erneuerungsbedürftig.
13. Kulturproduktion und Kulturkonsum dür-
fen nicht zum Opium einer nachindustriel-
len Dienstleistungsgesellschaft werden, die
es versäumt, ihre sozialen und Wirtschaft-
liehen Probleme zu lösen.

14. Kulturproduktion und Kulturkonsum sind
nicht getrennt von gesellschaftspolitischer
Entwicklung zu sehen. Steigerung demo-
kratischer Kompetenz und Mitbestimmung
ist nicht auf Bereiche ausserhalb der Kul-
tur beschränkt. Aufgeklärte Kulturproduk-
tion und kritischer Kulturkonsum nützen
einer Gesellschaft, in der sich die Jugend
heimisch fühlen kann.

15. Anzustreben und zu fördern ist eine
Entwicklung von der Massenkulturkonsu-
mation weg hin zum persönlichen Umgang
mit Kultur und zur Gruppenkulturpflege
(eigenes Theater, Diskussionszirkel, Le-
sekreise, Partizipation). Damit wird Kultur
erst zur individuell bildenden wie auch zur
demokratischen und «politisch» (d. h. der
Öffentlichkeit durch das Medium des mit-
bestimmenden Individuums) dienenden
Kraft.
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Reaktionen

Sonderschulprobleme

Probleme der Sonderschule werden in
Nr. 9 der SLZ gleich aus drei verschie-
denen Blickwinkeln beleuchtet. Neben
schlagzeilenartig eingeblendeten Jegge-Zi-
taten wird der Grundsatzauseinanderset-
zung des Heiipädagogen (Dr. P. Schmid)
der Entwurf einer neuen sonderpädagogi-
sehen Institution (Dr. H. Grissemann) ge-
genübergestellt.
Man erkennt das Bemühen der Redaktion
um Vielfalt der Ansichten. Ich meine aller-
dings, nicht jede Aussage habe Anspruch
darauf, mit anderen gleichgestellt oder vor-
behaltslos verglichen zu werden. Als in
der praktischen Arbeit tätiger Lehrer er-
laube ich mir deshalb, auf das unter-
schiedliche Gewicht der erwähnten Aus-
sagen zum Thema Sonderschule hinzuwei-
sen.

Grösste Vorbéha//e empfehle ich gegen-
über Zitaten aus JEGGES «Dummheit ist
lernbar», einer Publikation, die auch als
Ganzes genommen allzu einfach karikiert
und interpretiert. Das Innovationskonzept
GRISSEMANNS antithetisch zu SCHMIDS
Herausforderung unserer Lebensgrundsätze
sehen zu wollen, fiele nicht nur schwer,
sondern wäre auch falsch. Schon bei der
Wahl der Sprache, aber auch in der Sache
halten sich die beiden Autoren nicht an
Vergleichbares. Ein sonderpädagogisches
Ambulatorium, dem die Intentionen För-
dererziehung im Bereich von Störungen,
Versuche zur Rehabilitation von Lernbe-
hinderung und Diagnose von sonderklas-
senbedürftiger Behinderung bei forde-
rungsresistenten Fällen zukommen, ist ein-
mal mehr trotz vielversprechender wissen-
schaftlicher Termini lediglich die V/s/on
e/'ner /nsf/tuf/on, /n der «Pädagogisches»
erst geschehen müsste. Während sich Gris-
semann den formalen Problemen zuwen-
det, geht es Schmid um den Inhalt, eben
um das «Pädagogische» selbst und dar-
um, wie sehr dies mit unseren Lebens-
grundsätzen zu tun hat. E. Sufer

ich möchte Ihnen danken für die aus-
gezeichnete Gegenüberstellung zwe/er so
versch/edener sonderpädagog/scher ß//ck-
winke/ in den Beiträgen der Herren Schmid
und Grissemann.

Konfrontationen dieser Art verhelfen si-
cher manchem durch die enorme Litera-
turflut verunsicherten Praktiker, seinen
eigenen Standort etwas bewusster wahr-
zunehmen. Ich darf mich selber auch da-
zurechnen.
Herr Dr. Grissemann, in seinem ehrlichen
Bemühen, das Los des Lernbehinderten
zu verbessern, kommt mir doch fast wie
ein Techniker vor, dem es vor allem darum
geht, die (Denk-)Maschine Mensch um je-
den Preis wieder funktionstüchtig zu ma-
chen. Der Mensch ist doch mehr als ein
psychisch wie physisch mechanistisch
funktionierender Organismus! Man sollte

gerade heutzutage nicht müde werden, dies
immer von neuem zu wiederholen.
Erziehung: Bedeutet das nicht vornehmlich
Bildung zur Ganzheit des Menschen? Und
besteht letztlich die Behinderung eines
«Schulversagers» nur aus einer Anzahl
von Teilschwächen und -ausfällen?
Es ist sicher unbestritten, dass an den
Sonderpädagogen heute sehr hohe Anfor-
derungen gestellt werden müssen, mei-
ner Meinung nach aber nicht mit dem
Hauptgewicht auf der Anwendung von
ausgeklügelten intellektuellen Förderungs-
methoden, sondern vor allem auf der 0/7-

dung semer Erz/eberfäb/gke/f und person-
//eben fie/fe. Da liegt meiner Ansicht nach
der Kernpunkt sonderpädagogischen Be-
mühens, damit Menschen gebildet werden
können.
Ob da das vorgeschlagene sonderpädago-
gische Ambulatorium mit einem zusätzli-
chen Lehrer und zusätzlicher Stundenbe-
lastung für den Schüler der richtige Weg
wäre, möchte ich zu bezweifeln wagen.
Dies nur die Meinung eines «Nichtfach-
mannes». Pefer ßärfsc/i/

Praktische Hinweise

Wald - sinnennah erleben

Im «Waldjahr 1976» (100 Jahre Schutz des
Waldes) wurden von vielen Lehrkräften
neue Unterrichtseinheiten entwickelt. Vier
Schul- und ein Forstmeister (und alle
Wald- und Schulpfleger!) haben, statt die
Präparationen und Arbeitsblätter über Holz-
nutzung, Waldtiere usw. zu vermehren, ein
ur-didaktisches Prinzip auf die Behandlung
des Waldes angewandt: Der Scbü/er so//
c/en Wa/d m/f a//en Sinnen er/eben; hör-
chend, riechend, greifend - begreifend, be-
obachtend und zeichnend und schliesslich
sprachlich gestaltend. J-

Die anregenden Arbe/fs6/äffer mit metho-
dischen Anregungen sowie «Es Sp/e/ vom
Wa/d» (U. Lehmann-Gugolz) für 12 bis
30 Schüler können grab's bezogen werden
beim E/dg. Ober/ors/mspe/cforaf, Posffacb
7987, 3001 Sern (031 61 80 74J.

Rote Liste der gefährdeten und seltenen
Vogelarten der Schweiz (gratis erhältlich)

In den Schulen wird zuweilen über aus-
gestorbene und im letzten Jahrhundert
ausgerottete Tierarten berichtet. Das Aus-
mass dieses Prozesses, der auch heute
noch unvermindert weitergeht, wird weni-
gen in seiner ganzen Tragweite bewusst
sein, um so mehr, als bisher keine ver-
lässlichen Zahlen vorlagen. Das Landes-
/rom/fee für Voge/scbufz stellt fest, dass
sich gegenüber dem letzten Jahrhundert

Vorschau:

SLZ 13/14: Standespolitisches
SLZ 15: Sondernummer zum Schul-
anfang
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die Situation entscheidend verschlechtert
hat; 74 der rund 190 Brutvogelarten der
Schweiz sind auf der Liste der seltenen
und gefährdeten Vögel zu finden.

Eine Kurzfassung dieser «Roten Liste»
kann grab's bei der Schweizerischen Vogel-
warte, 6204 Sempach, und beim Schwei-
zerischen Bund für Naturschutz, Warten-
bergstrasse 22, 4052 Basel, bezogen wer-
den. Sie informiert übersichtlich über die
hauptsächlichen Rückgangsursachen. K/as-
sensätz.e b/s 25 Sfüc/r dieser aktuellen
Dokumentation können gegen Vergütung
der Versand- und Materialkosten in Brief-
marken (Fr. 1.— je 25 Stück) bei obgenann-
ten Stellen bezogen werden. bmm

Kurse/Veranstaltungen

Besinnung auf das Wesen der Sprache

Anregungen zur Gestaltung des Sprachun-
terrichts, jeweils Mittwoch, von 14.30 bis
ca. 16 Uhr, Filmsaal, Kantonsschule, Hohe
Promenade, Zürich
10. Mai 1978, Heribert Joliet (Kreuzlingen)
Vom Wesen der Sprache
17. Mai, Heribert Joliet
Das Sprach/iche /m L/nferr/cbf
24. Mai, Frau Dr. Gertrud Hofer (Bern)
Menschwerdung durch Sprache /
31. Mai, Frau Dr. Gertrud Hofer
Menschwerdung durch Sprache //
7. Juni, Dr. Arthur Brühlmeier (Oberrohr-
dorf)
Die Bedeutung der Sprache im Erz/ebungs-
denken Pesfa/ozz/'s

14. Juni, Dr. Arthur Brühlmeier
Leseunterr/chf /'n der Vo/ksscbu/e
21. Juni, Jakob Streit (Spiez)
Lebendige Sprache
Kursgeld ganzer Kurs Fr. 30.—; Einzel-
Vortrag Fr. 5.—.

Veranstaltet durch den Freien Pädagogi-
sehen Arbeitskreis, Zürich.

Sonderausstellung /'m Anf/'kenmuseum
Base/:

Götter, Menschen und Dämonen
(Antike Tonfiguren aus Unteritalien)

15. April bis 20. August 1978.

Geöffnet: Di bis So 10-12 und 14-17 Uhr.

Entdecken Sie
echt Bopp-HiFil

z.B. eine komplette Stereo-Anlage
für 33oo Franken, die besser tönt
als andere anderswo trotz doppel-
ter Leistung und dreifachem Preis.
Etwas für kritische, unverdorbene
Ohren - vielleicht sogar für Sie.

L, -s» <r.
Arnold Bopp AG

KLosbachstr .45
CH 8032 Zürich
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Haartrocknungs-
Anlagen für den Bäder- und

Schulhausbau usw.

WAI.0

Walo Bertsehinger AG

KONETH Apparatebau

CH-8180 Bulach
Hertiwegl, Tel. 01968811

Typ SPH 10, 25 kW, höhenverstellbar mit 15 Luft-
austrittsöffnungen

PIjP HochsprungmatteI I Matelas pour saut en hauteur

Pulastic und Purolast
Sporthallenbeläge sind
nahtlos und porenfrei.
Sie eignen sich für
Turn-, Sport- und Mehr-
zweckhallen und sind
reflexfrei, griffig, schnell,
schwingungsfrei, ge-
räuscharm und fuss-
freundlich.

Die Oberflächen sind
sehr verschleissfest,
beständig gegen Che-
mikalien, UV-Einstrah-
lungen und unemp-
findlich gegen brennen-
de Zigaretten.
Pflege und Unterhalt
beschränken sich auf
ein Minimum.

PULASTIC
PUROLAST

Plus solide, plus pratique
NOUV63UX pour un prix sensationnel

K. Hofer, 3008 Bern
Murtenstrasse 32-34
Telefon 031 25 33 53
Telefon 031 99 01 71

Auskunft und
Beratung:

Walo Bertschinger AG Abteilung Sportbeläge
8023Zürich Telefon 01/7303073

Eine echte HOCO-Leistung

Solideste, zweck-
massigste Matte zu
sehr populärem Preis:
Keine reparaturanfälligen Reissverschlüsse, sondern solider
Kordelverschluss mit doppelter Überlappung. Alle Ver-
schleissteile leicht auswechselbar, deshalb günstiger im Un-
terhalt! Leicht und ohne Demontage transportierbar. Solide
Vollschaumblöcke (ohne Klebestellen) mit unseren gebohr-
ten Luftkanälen I (Patent angemeldet). Neuer Holzunterbau
(verbesserte Imprägnation, mit wetterfesten Kunststofffüssen
und praktischen Verbindungsbügeln), handliche, 1 m breite
Elemente. Auf Wunsch mit solidem Wetterschutz und neuem
Spikesschutz!
Preise/Prix: 4X2 m ab Fr. 1780.—

5X2 m ab Fr. 2200.—
5X3 m ab Fr. 2780.—
Unterbau komplett je m': Fr. 65.—



BÜRKI SPIELPLATZNETZE
sind ein Paradies für die Kinder. Auf ihren Spieltrieb üben sie
eine grosse Anziehungskraft aus. Ärzte und Psychologen loben
die Vielseitigkeit der körperlichen Beanspruchung und die sich
durch die ständig wechselndeVerformung ergebende Lebendig-
keit der Spielplatznetze. Die zu den Bürki-Spielplatznetzen ver-
wendeten Seile sind wetterfest und angenehm griffig. Die Netze
sind nicht genormt, sie gestatten jede mögliche Konstruktion.

Verlangen Sie den detaillierten Farbprospekt bei »kl*!IUI Ikk
BürkiAG Seilerwarenfabrik 4538 Oberbipp Tel. 065 76 21 21

grossisca

Hobapol-Leichtbauelemente für Schulhäuser
Kindergärten
Turnhallen sind wirtschaftlicher

Geprüft auf Schall,

Wärmeisolation und

Brandwiderstand

EM PA-Nr. 106.391 /
31.491 1+2

Hobapol
Aktiengesellschaft

6020 Emmenbrücke

Lohrenhalde 1

Telefon 041 53 53 52

Mod. Standard
Verzinkter Rahmen.
Gummizüge,
Vollnylonsprungtuch

Fr. 425.—

Mod.
Hochleistung
Dauernickelverchromter
Stahlrahmen und Stahl-
federn, Sprungtuch aus
geflochtenen Nylon-
bändern Fr. 575.—

Verlangen Sie den ausführli-
chen Katalog!
NISSEN Trampoline AG
3073 Gümligen, 031 52 34 74
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Bei uns sind Sie an der richtigen Adresse
Universal-Sport ist ein Fachgeschäft, das Sie in fünf Schweizer
Städten finden. Unsere Stärke liegt in der Qualität unseres An-
gebotes, der umfassenden Beratung, den gut ausgebauten Ser-
viceleistungen und den erfahrenen Fachleuten, die Sie bedienen.
Universal-Sport ist Mitglied der Intersport. Sie finden also bei
uns eine Auswahl der besten Sportartikel, die es auf dem Welt-
markt gibt. Zu Preisen, wie sie sich sehen lassen können.
Deshalb: Für jeden Sport - Universal-Sport

3000 Bern 7
3011 Bern
2502 Biel
1003 Lausanne
8001 Zürich
8400 Winterthur

Zeughausgasse 9
Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4
Rue Pichard 16
Am Löwenplatz
Obertor 46

Telefon 031 22 78 62
Telefon 031 22 76 37
Telefon 032 22 3011
Telefon 021 22 36 42
Telefon 01 221 36 92

Telefon 052 22 27 95

Direkter Verkauf ab Fabrik an Schu-
len, Vereine, Behörden und Private.

Genossenschaft Hobel Neumarkt 8 8001 Zürich

IMxhsMmen
3 versch. Modelle in 55 Grössen am Lager Tel. 34 32 92

Besitzen Sie noch keinen

Tonfilm-
Projektor
16mm?

Dann melden Sie sich bei uns.
Wir werden Ihnen eine ausseror-
dentlich günstige Offerte unterbrei-
ten für einen neuen Bauer P 7
(meistgekaufter Schulapparat in
Europa). 5 Jahre Garantie.

Cortux-Film AG, Rue Locarno 8,
1700 Freiburg, Tel. 037 22 58 33

100 •/.
SCHWEIZER
FABRIKAT

Ce/estron
Spiegelteleskope,
Spitzengeräte für
Astronomie und
Naturbeobachtung.
Prospekte durch
Alleinvertretung:

EIGENE
FABRIKATION
DIREKTVERSAND
AUSWAHLDIENST

Verlangen Sie bitte
unseren Katalog S.

WER TURNT, TRAGT RIEGA
die ideale Tumbekleidung aus DUO-tric:
«HELANCA» mit Innenseite aus isolierender Baumwolle.
Auch nach grossen Anstrengungen kein unangenehmes Kältegefühl!
DIREKTVERSAND: rasche Lieferung, wie auch prompte Nachlieferung.
Grosses Sortiment in Modellen und Farben für Mädchen und Damen.
Wir dienen Ihnen gerne mit einer bemusterten Offerte.

Seit Jahren spezialisiert auf die Belieferung von Schulen und Instituten
(Sonderrabatt). Referenzen stehen zu Ihren Diensten.
Offizieller Lieferant des neuen Tumtrlcot SFTV, Modell GENF.

nipp A Turnbekleidung AG 9410 HeidenIl ICV3/A Vêlements de gym. SA Tel. 071 911614

Marktgass-Passage 1,
Bern Tel. 031 22 34 15

Wir lassen Sie nicht
hangen
in Fragen der Spielplatzgestal-
tung... und in Holzgeräten
sind wir führend.

Wir senden Ihnen gerne den
Katalog.
Erwin Rüegg, Spielgeräte,
8165 Oberweningen ZH,
Tel. 01 856 06 04

Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik

AldercEisenhutaGf 8700 Küsnacht ZH,
Tel. 01 910 56 53
9642 Ebnat-Kappel,
Tel. 074 3 24 24

Lieferant sämtlicher
Wettkampf-Turngeräte und
Turnmatten der

Europameisterschaft
im Kunstturnen 1975 in Bern.



M"EGIMENTI\
KG

Für unsere interne Weiterbildung suchen

wir für verschiedene Anfänger- und Fort-

geschrittenenkurse in unserem Hause

Englischlehrer(in)

Kursbeginn: Frühjahr 1978.

Kurszeiten: Randstunden, Wochentage

noch frei wählbar.

Bitte rufen Sie uns an und verlangen Sie

Herrn Locher.

TEGIMENTA AG. Personalwesen
Forrenstrasse. 6343 Rotkreuz/ZUG
Telefon 042-6511 22

Die Schweizerschule in Catania (Italien)

sucht auf Oktober 1978

1 Real-oder Sekundarlehrer(in)
mit Unterrichtserfahrung und guten Italienisch-
kenntnissen. Unterrichtssprache ist Deutsch.

Vertragsdauer:
2 Jahre, freie Hin- und Rückreise.
Besoldung nach den Richtlinien des Eidgenös-
sichen Departements des Innern.
Pensionsversicherung.

Bewerbungsformulare sind zu verlangen beim

Eidgenössischen Amt für kulturelle Angelegen-
heiten, Tel. 031 61 92 68, Thunstrasse 20, Post-
fach, 3000 Bern 6.

Auskünfte auch bei:
Herrn Hans Stocker-Cadalbert, Reallehrer,
Tel. 01 780 41 76, Friedheimstrasse 11,
8820 Wädenswil.

Anmeldetermin:

Ende März 1978.

Die Stadtschule Chur

benötigt auf Beginn des Schuljahres 1978/79 (21. August
1978)

2 Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung. Eine Fächerverbindung
mit Gesang/Musik und Zeichnen ist erwünscht.

1 Hilfsschullehrer
für Abschlussklasse

Bevorzugt werden Bewerberinnen und Bewerber mit er-

folgreicher Praxis.

Stellenantritt: Beginn des Schuljahres 1978/79 (21. August
1978). Die Wohnsitznahme in Chur ist notwendig.

Handschriftliche Bewerbungen sind bis 8. April 1978 zu

richten an die Direktion der Stadtschule Chur, Masanser-

Strasse 4, 7000 Chur, wo auch telefonische Auskünfte er-

teilt werden (081 21 42 84).

Der Bewerbung sind beizulegen: Tabellarischer Lebens-

lauf, Lehrpatent (für den Hilfsschullehrer zusätzlicher

Ausweis über heilpädagogische Ausbildung), Kursauswei-

se, Zeugnisse über bisherige Lehrpraxis und Referenz-

liste (mit Adress- bzw. Telefonangaben).

Schule Samen OW

Auf Schuljahresbeginn 1978/79 (Schulbeginn
21. August 1978) suchen wir

1 Sekundarlehrer phil. II

1 Reallehrer
wenn möglich mit IOK-Ausbildung

Die Besoldung richtet sich nach der Verein-
barung mit dem kantonalen Lehrerverein.

Auskünfte erteilt das Schulrektorat Samen,
Telefon 041 66 54 54 oder 041 66 53 10 (privat).

Bewerbungen mit den entsprechenden Unter-

lagen sind an Schulratspräsident J. Oberholzer,
Sonnenbergstrasse 1, 6060 Samen, zu richten.

Schul rat Samen
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Für die neu bewilligte Lehrstelle, Werkjahr für
Knaben (9. Schuljahr für Hilfsschüler), sucht
die Schulpflege Aarau für das Schuljahr
1978/79 einen

Lehrer oder eine Lehrerin

Für die Anstellung gelten die kantonalen Wahl-

fähigkeitsbestimmungen und das Lehrerbesol-
dungsdekret. Für einen Stellvertreter wäre die
HPS-Ausbildung nicht unbedingt erforderlich.
Minimalanforderung: Primarlehrerpatent und

Neigung in handwerklicher Richtung.

Die Lehrstelle könnte allenfalls durch zwei
Lehrkräfte geführt werden.

Anmeldungen sind umgehend erbeten an

Schulpflege Aarau, Sekretariat, Postfach 115,
5001 Aarau.

Schulamt der Stadt Zürich

In der Heimschule des Pestalozziheimes Red-
likon/Stäfa wird auf Frühling 1978 ein

Vikariat (für 3-6 Monate)
errichtet, weil der Inhaber der Lehrstelle vor-
übergehend die Leitung des Heimes überneh-
men muss.

Wir suchen deshalb eine Lehrkraft, die bereit
ist, an einer zweiklassigen Abteilung (6. Klasse/
3. Real) 10 bis 12 normalbegabte, erziehungs-
bedürftige Mädchen zu unterrichten (evtl. ohne
Französischunterricht).

Es stehen neue, zweckmässig eingerichtete
Schulräumlichkeiten zur Verfügung. Ausser-
halb der Unterrichtsverpflichtung besteht keine
weitere Beanspruchung für die Betreuung der
Kinder.

Interessenten wollen sich bitte an Herrn A.

Mörgeli, Lehrer, Pestalozziheim Redlikon,
Tel. 01 926 20 26, wenden.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
sind an das Schulamt der Stadt Zürich, Post-
fach, 8027 Zürich, zu richten.

Der Schulvorstand

Kantonsschule Hottingen Zürich

Auf Beginn des Wintersemesters 1978/79
(23. Oktober) ist an unserer Schule eine

halbe Hauptlehrstelle für Geographie
zu besetzen.

Die Kantonsschule Hottingen-Zürich führt ein
Wirtschaftsgymnasium (eidgenössische Maturi-
tät Typus E) und eine Diplomhandelsschule je
für Knaben und Mädchen.

Bewerber müssen sich über ein abgeschlosse-
nes Hochschulstudium ausweisen können und
Inhaber des zürcherischen oder eines gleich-
wertigen Diploms für das höhere Lehramt sein
und Lehrerfahrung auf der Mittelschulstufe be-
sitzen. Vor der Anmeldung ist vom Rektorat
der Kantonsschule Hottingen, Minervastrasse
14, 8032 Zürich, schriftlich Auskunft über die
einzureichenden Ausweise und die Anstel-
lungsbedingungen einzuholen.

Die Anmeldungen sind bis Samstag, 22. April
1978, dem Rektorat der Kantonsschule Hottin-
gen-Zürich, einzureichen.

Die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich

Oberstufenschulgemeinde Regensdorf
Wir suchen einen

Katecheten
der an unserer Oberstufe 12 bis 18 Wochenstunden
ökumenischen BS-Unterrlcht erteilt.

Ein gutes Lehrmittel, erarbeitet und erprobt vom Team
unserer Gemeindepfarrer beider Konfessionen, steht zu
Ihrer Verfügung.
Unsere Oberstufenschulgemeinde umfasst Regensdorf,
Watt, Adlikon, Buchs und Dällikon.
Rufen Sie an!

Telefon 01 840 43 00, Vikar Maeder, oder 01 840 57 76, W.
J. Zürcher.

Oberstufenschulpflege Regensdorf

Gesucht zur Entlastung unseres Sekundär- und
Werkschullehrers des oberen

Münstertales in Santa Maria

einen 2. Sekundarlehrer
romanischer Sprache

(phil. II erwünscht)

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten bis zum 31. März 1978 an den
Schul ratspräsidenten,
Herrn Philip Largiadèr, 7531 Valchava
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Orff - Instrumente

SCHULWERK
das authentische
Instrumentarium

Grösste Auswahl der Schweiz!

Studio 49 - das authentische Instrumentarium

Musikinstrumente für Früherziehung, Kindergarten, Unter-,
Mittel- und Oberstufe und das konzertante Musizieren

Studio 49 - ROYAL-PERCUSSION

Instrumente für den anspruchsvollen Musiker
Tempelblocks - Woodblock-Set - Glockenspiele - Xylophone -
Marimbaphone - Vibraphone - Schellenringe - Claves - Crota-
les usw. usw.

Verlangen Sie auch unsere illustrierten Gratiskataloge. Unser bestens ausgewiesenes Fachpersonal steht Ihnen
für alle Auskünfte bereitwillig zur Verfügung.
Regelmässige Durchführung von Kursen mit international anerkannten Referenten.
Ihr Fachgeschäft für Schulmusik:

Musikhaus zum Pelikan, 8044 Zürich Hadiaubstr. 63, Tel. 01 60 1 9 85 Montag geschlossen

J©StOP Schuiwandtafeln
Die Wandtafel von höchster Qualität und schönster Ver-
arbeitung • 20 Jahre Garantie auf Belag und Mechanik
Jenny+Sternad. 5705 Hallwil AG • Tel. 064 5428 81

20700 Farbdias, Tonbild-
reihen, 1100 Trans-
parente, Grossdias,

Schmalfilme, polarisierte Transparente (mit
dem Trickfilmeffekt!) und Geräte für dyna-
mischen Unterricht finden Sie in der 175sei-
tigen Farbkatalog-Fundgrube mit über 500
Abbildungen! (Ausgabe 1977/78). Gegen Fran-
ken 3.— in Briefmarken erhalten Sie diese
wertvolle Informations- und Einkaufshilfe von
der Generalvertretung des Jünger-Verlages:

3ŒEMIIHJNI
AV-ft{

Reinhard Schmidlin
AV-Medien/Technik
3125 Toffen BE

Grösste Auswahl
von Universalhobel-
maschinen

zu konkurrenzlosem Preis. Hobelbreite 210/260/300/350/360/400/
410/500/510 mm sowie günstige Bandsägen, Holzdrehbänke,
Späneabsaugungen.
Günstige Abzahlung mit 5% Jahreszins
Ein Besuch mit unverbindlicher Vorführung lohnt sich bestimmt.
Auch Samstagvormittag geöffnet.

Generalvertretungen Maschinen-Center Strausak AG,
2554 Meinisberg/Biel, Telefon 032 87 22 23

Einsenden an:

Alle Schulen
können im März und April 1978 profitieren.
Das

neue Ueferprogramm
der 3M für das Bildungswesen wird mit
einer Spezialaktion eingeführt. Es enthält

Scotch®
Tonbänder und Kassetten, Videobänder,
Videokassetten,

LUollensaR
Kassettenrecorder für den Unterricht,
Kassettenkopieranlagen mono und stereo.

Eine grosse Auswahl speziell für Schulen
geeigneter Produkte. Senden Sie uns den
Coupon. Sie erhalten unverzüglich nähere
Auskunft.

3m
3M (Switzerland) AG,
Abt. Recording

J Products,
I Räffelstr. 25,
| 8021 Zürich,

Tel. 01/35 50 50
l^int. 279

Senden Sie uns Ihr Spezialangebot für
EU Tonbänder und Kassetten

Videobänder und Videokassetten
Kassettenrecorder Kassettenkopierer

Schule

Name

Ort
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Ferien und Ausflüge

pgr

§Hi\föi\i«l\
CH-7241 1450 m Graubünden

Sport- und Landschulwoche

ftMÄTIA
Sehr komfortable Unterkunft
Vollpension oder Selbstkocher
Verlangen Sie Offerten!

Hotel Rhätia, 7241 St. Antonien
Tel. 081 54 13 61 /5411 17

Ferienheim Gastlosen Jaun
(Greyerz) 1050 m ü. M.

Reservieren Sie jetzt ein Heim für Ihr

Klassenlager
Grosse Räumlichkeiten, zweckmässig eingerichtet, max.
120 Betten, Aufenthaltsräume, Duschen, schöner Spiel-
platz usw.
Ideal für Wanderungen, Besichtigungen. Vermietung auch
an kleinere Gruppen. Günstige Vollpensionspreise.
Ausführliche Dokumentation vorhanden.
Freie Termine: Ostern, Juni, August, September, Oktober.

Adresse: Eduard Buchs, 1631 Jaun, Telefon 029 7 84 44.

Berghotel Schwendi Wangs/Pizol
Wir empfehlen unser Haus für Skilager, Sportwochen und
Wochenendausflüge.
Ideale Lage direkt bei der Mittelstation. Wunderbare Aus-
sieht. Gute Verpflegung und günstige Preise.
28 Lagerplätze, 34 Hotelbetten stehen zu Ihrer Verfügung.
Aür Auskünfte und Reservationen W. Schmid, 085 216 29.

Klassenlager - Ferienlager - Skiwochen - neu eröffnet:

Elm-Empächli, Skihaus Alpina
Bis zu 50 Plätzen in 9 Zimmern, modernste Küche, Du-
sehen, Telefon.
2 gemütliche Wohnräume, 100 m von Sesselbahn, auto-
frei, günstige Tarife.
Prospekte und Auskunft: Chr. Daum, Glärnischstrasse 288,
8708 Männedorf, 01 920 34 33.

Landschulwochen und Herbstlager
Profitieren Sie von unserem Sonderangebot:
Für Mai/Juni zusätzlich Frühjahrsrabatt von Fr. 50.— pro Aufent-
halt. Auch für kleine Personenzahl kann ein Haus reserviert wer-
den. Gut ausgebaute Jugendheime, zum Beispiel in Brigels, Se-
drun, Rona, Scuol, Vitznau, Unteriberg usw.

Dubletta-Ferienheimzentrale, Postfach,
4020 Basel, Tel. 061 42 66 40,
Mo-Fr 8-11.30 und 14-17.30 Uhr

Engstligenalp Adelboden
(1950 m ü. M.)

Skihaus für Ski- und Klassen-
lager, 30 Personen. Schönes

Skigebiet direkt neben Skilift.
Schneesicher. Frei ab 15. Sep-
tember 1978 bis 5. Februar
und ab 3. März 1979. Günstig.
Tel. 033 73 33 62.

Aegypten - Jordanien - Israel
Diese drei Länder bilden das Ziel einer Bil-
dungsreise, die unser Verband durchführt. Alle
drei Länder sind sowohl von der Bibel her gè-
sehen wie auch aus kulturellen Gründen von
grossem Interesse für Lehrkräfte, die Reli-
gionsunterricht erteilen und für Katecheten
und natürlich auch für Sonntagsschulleute. Mit
Rücksicht auf Lehrkräfte haben wir für die Rei-
se einen Zeitpunkt während der Sommerferien
gewählt, nämlich vom 10. bis 22. Juli. Wir flie-
gen mit der Swissair von Zürich nach Kairo,
dann wieder von Tel Aviv nach Zürich. Den
Transfer von Kairo nach Ammann legen wir mit
der Alia Royal Jordan Airlines zurück. Kosten
Fr. 2390.— bei Unterkunft in erstklassigen Ho-
tels in Kairo, Ammann und Jerusalem, bei Voll-
pension in Ägypten und Jordanien, ohne Mit-
tagessen in Israel. Prospekte und allenfalls ge-
wünschte weitere Auskünfte gibt das

Deutschschweiz. Sonntagsschulsekretariat,
Postfach, 3400 Burgdorf, Tel. 034 22 60 45

(bis 31. März) bzw. 034 51 22 27 (ab 1. April
1978).

Anmeldeschluss: 1. Mai 1978.
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Kurse der
SchmalfilmAG:

Casa del Pizzô / Val Calanca
gut ausgebautes Haus mit 30 Schlafplätzen, Aufenthaltsraum,
2 Küchen,

eignet sich für Klassenlager
für Konzentrationswochen.

Auskunft erteilt: Bund Schweiz. Pfadfinderinnen,
Zentralsekretariat, Speichergasse 37, 3011 Bern.

KONTAKT/CONTACT
CH-4411 LUPSINGEN

EINE Anfrage, IHRE An-
frage erreicht mehr als
100 Kolonie- und Skihäu-
ser - gratis.

Sparen Sie Energie!

Motel Rlazzlno bei Locarno

Zentraler Ort für Klassenlager, Schulreisen usw. Obernach-
tung pro Person: 1. Nacht Fr. 10.—: ab 2. Nacht Fr. 6.—. Früh-
stück Fr. 2.50, Mittagessen Fr. 5.—, Nachtessen Fr. 7.—.
Pro 6 Betten Badzimmer. Ab Mai Schwimmbad. Grosse Spiel-
wiese, Pingpong usw. Eigener Aufenthalts- und Schulraum.
Möglichkeit zum Selberkochen. Anfragen an:
A. Kistler Motel, 6595 Rlazzlno, Telefon 092 64 14 22

Hotel Almagellerhof
frei für die ganze Sommersai-

son, Vollpensionsgruppen, sehr

günstige Preise.

Tel. 028 4 87 46 oder 4 76 44.

Zu vermieten

Ferienlager in Selva-Tavetsch
für Selbstkocher, 47 Personen.

Farn. Venzin-Fischer, Nord-

str. 24a, 9450 Altstätten. Praxis mit Bild und Ton in der Schule
Ein Kurs über Einsatz und Bedienung von
audiovisuellen Geräten, verbunden mit prakti-
sehen Übungen.
Wir arbeiten mit allen Arten von Projektoren,
Kopier- und Tonbandgeräten. Gezeigt wird
auch die Herstellung von Dias, Transparenten,
Film- und Tonbandschneiden.
Dauer eineinhalb Tage: 19./20. April 1978.

Kursgeld Fr. 75.—, wird bei einem späteren
Kauf angerechnet.

Verlangen Sie sofort das ausführliche Programm.
Schmalfilm AG, Badenerstrasse 342, 8040 Zürich
Telefon 01 54 27 27

Zu verkaufen

7 Technicolor 1000 Super-8-Magnetton-
Projektoren

eingerichtet für Auf- oder Rückprojektion (mit Kassetten)

Preis: Fr. 1250.— pro Stück (Neupreis Fr. 2580.—)

Interessenten melden sich:
Telefon 061 24 60 62 oder 061 24 60 17

Idealbau bietet
seit Jahren
das Neueste
preisgünstig!

| Verlangen Sie unverbindlich unsere Unterlagen |

ideal
Idealbau Bützberg AgIb mbh
4922 Bützberg Kl rf IITelefon 063 432222 X

Mit Ihrer Unterschrift 1

erhalten Sie
Fr. 1.000.-bis Fr. 30.000.-1

Kommen Sie zu Prokredit, Ihr Geld
ist für Sie bereit, frei verfügbar.

Sie werden ganz privat empfangen, |

wir haben keine offenen Schalter.

Bei uns geht alles rasch, mit einem
Minimum an Formalitäten.

Es lohnt sich, mit uns zu reden.
Bei uns sind Sie ein wichtiger Kunde.

Wenden Sie sich nur an:

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel. 01 221 27 80

Ich wünsche Fr .:.....

Name Vorname

Strasse Nr....

PLZ/Ort

Bereits 990.000 Darlehen ausbezahlt

1
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Wir suchen

Sekundarlehrer(in)
mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung.
Zeitgemässe Anstellungsbedingungen, interessante Auf-
Stiegsmöglichkeiten.
Zuschriften an Institut Monte Rosa,
3, rue de Chillon, 1820 Territet-Montreux.

Sind Sie Mitglied des SLV?

Wir, Schweizer Ehepaar, englisch sprechend, mit 12jähri-
gem Knaben, verreisen in die USA und suchen

jungen Lehrer oder Lehrerin
für Privatunterricht (wenn möglich Zürcher Schulsystem).

Familienanschluss, Reisekosten. Kost und Logis sowie
angemessene Entschädigung werden bezahlt. Zweiiähri-
ger Aufenthalt Bedingung.

Interessenten bitten wir um vollständige Bewerbung un-
ter Chiffre 44-70 907 an Publicitas, Postfach, 8021 Zürich.

Klinik Wilhelm Schulthess
Orthopädie - Rheumatologie
Neumünsterallee 3,8008 Zürich

Auf Frühjahr 1978 suchen wir für unsere Spi-
talschule eine

Lehrerin
für die Primarstufe (1. bis 6. Klasse)

Wir bieten kleines Schulteam, übliche Besol-
dung und Fünftagewoche.
Wir wünschen uns eine aufgeschlossene, ein-
satzfreudige Mitarbeiterin, die Freude hat, kran-
ke Kinder während ihres Spitalaufenthaltes
schulisch zu betreuen.
Interessentinnen, die sich angesprochen fühlen,
wollen sich bitte mit den üblichen Unterlagen
bewerben.
Telefonische Auskünfte erteilt Ihnen gerne die
Schulleitung, Telefon 01 47 66 00 (vormittags).

Handelsschule
des Kaufmännischen Vereins Basel

Auf Beginn des Wintersemesters 1978 / 79 (Mitte Oktober)
suchen wir:

2 Hauptlehrer(innen) für Handelsfächer
2 Hauptlehrer(innen) für Sprachen

(Es sind folgende Kombinationen möglich: Englisch/Französisch
oder Englisch/Deutsch resp. Französisch/Deutsch.)

Der Kaufmännische Verein Basel ist Träger folgender Schulen
und Kurse:
Berufsschule für Lehrlinge und Angestellte
Vorbereitung auf alle höheren Fachprüfungen
Buchhändler- und Verlegerschule
Vollausgebaute Revisorenschule
Höhere Wirtschafts- und Verwaltungsschule
Kaufmännische Führungsschule Basel

Es ist deshalb möglich, unseren Lehrkräften nach gründlicher
Einarbeitung in den Lehrlingskursen ein sehr ansprechendes
Pensum auch auf dem Gebiet der Erwachsenenschulung zusam-
menzustellen.

Ausweise:
Handelslehrer:

Sprachlehrer:

Handelslehrerdiplom unbedingt erforderlich.
Kaufmännische und Unterrichtspraxis.
Ober-, Mittel- oder Gymnasiallehrerdiplom.
Unterrichtspraxis. Fundierte Kenntnisse auch in
der gewählten Fremdsprache.

(Ohne diese Ausweise ist eine Anmeldung zwecklos.)

Eine Zuteilung von Lektionen im Lehrlingssport ist beim Vörie-
gen eines Ausweises über eine entsprechende Ausbildung mög-
lieh.

Anstellungsbedingungen:
Maximal 24 Pflichtstunden. (Reduktion, wenn Unterricht in den
Höheren Kursen oder an der HWV erteilt wird.) Gute Besoldun-
gen, staatliche Pensionskasse und Unfallversicherung.

Auskünfte über die Anstellungsbedingungen erteilen der Rektor
und der Verwaltungschef. Tel. 061/22 54 72.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 20. April 1978
an den Rektor der Handelsschule des KV Basel, Dr. L. Philipp,
Aeschengraben 15, 4002 Basel, zu richten.

KONTAKT/CONTACT
CH-4411 LUPSINGEN

100 Kolonieheime erhal-
ten Ihre Anfrage nach

Schulverlegung oder
Skilager:

EINE Adresse -
100 HAUSER

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Schöne
Ferienwohnungen
in Susch und S-chanf (Enga-
din) für Sommer und Winter
günstig zu vermieten. Even-
tuell auch als Ferienlager mög-
lieh.

Tel. 082 8 52 24

Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse, 1600 m
über Meer.

Haus für Sommer- und Ski-
lager. 34 Betten, sonnige Räu-
me, grosse Küche, Duschen,
Ölheizung. Nur für Selbstko-
eher.

Anfragen an R. Graf-Bürki,
Terchweg 16, 4142 München-
stein, Tel. 061 46 76 28.
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Schweizerische
Lehrerzeitung

Arbeitsblätter
für Deutsch, Geographie, Handarbeit, Rechnen und Vorschule
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Arbeitstransparente für Geographie, Zoologie und Botanik
H. Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, 8908 Hedingen, 01 99 87 88

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Biologie-Präparate
Greb, Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG, 073 22 51 21

Blockflöten
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 6019 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25, Herausgeber von -Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Diamantinstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
G LAS + DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich. 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Didaktische Arbeitsmittel und Werkenmaterial
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstr. 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streit & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Foto-Laboreinrichtungen
Perrot AG, Ind.-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 22

Getränke- und Verpflegungsautomaten
AVAG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91

Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Mobiliar
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13

Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 2413 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 521910
Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI - Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66
(H TF D EPI)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31 (H, TF,
D, EPI)
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19

Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi + Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022 Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

Thermokopierer
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Tischtennistische und Zubehör
Ping Pong Lutz, 3097 Liebefeld, 031 53 33 01, Holz, Beton, Methalan
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Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 2511 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zurich, 01 41 88 80

Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervieliaitigungsmaschinen
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Waagen
SYRO AG, Neptunstrasse 87, 8032 Zurich, Telefon 01 3210 96

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38

Schwertfeger AG., 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-zubehör; Tonaniagen, Planung, Service.

Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör,
Sprachlehranlagen EKKEHARD-Studio.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 30 10

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Schreibprojektoren+Episkope Beseler/Lara, Endlos-S-8-Projektoren, Di-
daktische S-8-Filme, Dia-Projektoren, Projektionswände.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.

Die Kreissekundarschule Rheinwald
sucht einen

2. Sekundarlehrer phil. I

Schulbeginn: 28. August 1978.

Gehalt: gemäss kantonaler Besoldungsverord-
nung plus Ortszulage.

Bewerbungen sind bis 31. März 1978 an den
Schulratspräsidenten L. Hunger, 7431 Splügen,
Telefon 081 62 11 31, zu richten.

Wir suchen

eine Logopädin
für feste Teilzeitbeschäftigung (ca. 3mal wö-
chentlich für je 2 bis 3 Stunden)

eine Ergotherapeutin
für feste Teilzeitbeschäftigung (15 bis 20 Stun-
den wöchentlich)

Erfahrung im Umgang mit schwerbehinderten
Kindern ist wünschenswert.

Bitte schreiben oder telefonieren Sie uns. Wir
geben Ihnen gerne weitere Auskünfte.

Tagesschule für sehgeschädigte mehrfachbe-
hinderte Kinder, Witikonerstrasse 88, 8032 Zü-
rieh, Telefon 01 53 30 22, ab 19. April 1978:
Regensbergstrasse 121, 8050 Zürich,
Telefon 01 48 48 40

Die Schulgemeinde Stans NW

sucht auf Beginn des nächsten Schuljahres
(21. August 1978)

1 Primarlehrer(in)
für die Mittelstufe (3./4. Kl.)

1 Hilfsschullehrerin
für die Unterstufe
evtl. auch Primarlehrerin, die gewillt ist, ne-
benberuflich das nötige Diplom zu erwerben.

1 Handarbeits- und
Hauswirtschaftslehrerin

Besoldung nach kantonalen Richtlinien.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
sind bis 10. April zu richten an das Schulsekre-
tariat Stans, Telefon 041 61 23 76.

Primarschule Embrach

Gesucht wird für stundenweisen Einsatz

Logopädin
Die Übernahme des Unterrichts könnte sofort erfolgen.

Ausgebildete Lehrkräfte, welche sich für die Übernahme

eines solchen Unterrichts interessieren, sind gebeten,
ihre Anmeldung schriftlich oder telefonisch an den Präsi-
denten der Primarschulpflege Embrach, Herrn Hanspeter
Widmer, Bergstrasse 57, 8424 Embrach (Tel. 96 71 13), ein-
zureichen.

Primarschulpflege Embrach
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COUPON Einsenden an :

Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa, Postfach 5(

Ich bestelle ein Jahresabonnement 42 Hefte
zum Preis von Fr. 34.- (Ich bin Mitglied des SLV)

Fr. 44.- (für Nichtmitglieder)

Der Besteller:

Name: Vorname :

Strasse/Nr. : PLZ/Ort :

Ich schenke dieses Jahresabonnement an:

Name: Vorname:

Strasse/Nr. : PLZ/Ort:



Zum Beispiel:
Entwicklungs- und Erziehungspsychologie
Einer der zahlreichen AKAD-Lehrgänge
hat die moderne Entwicklungs- und Er-
Ziehungspsychologie zum Gegenstand.
Das Autorenkollegium besitzt unbestritte-
nen Rang : Prof. Dr. Lotte Schenk-
Danzinger, Dr. E. Sander, Dr. R. Schmitz-
Scherzer, Dr. med. et phil. Cécile Ernst.
Wie jeder AKAD-Kurs entstand auch
dieser in Zusammenarbeit der Autoren
mit dem AKAD-Verlagslektorat. Dieses
sorgt für Verständlichkeit und für die
Ausstattung mit einem wirkungsvollen
Übungsprogramm. Selbständige Arbeiten
des Kursteilnehmers im Rahmen des
Kurses werden in der AKAD-Schule fach-
männisch kommentiert und korrigiert.
Es handelt sich hier also um Fern-
Unterricht.

Jeder Kurs wird nach einem detaillierten
Lernzielkatalog ausgearbeitet. Im Beispiel
Entwicklungs- und Erziehungspsychologie
stellt dieser u.a. folgende Anforderungen:
1. Verständlichkeit für Lehrer, Erzieher,
Sozialarbeiter, Eltern, Menschen mit

psychologischen Interessen. 2. Vermittlung
der wesentlichen Kenntnisse über Gesetz-
mässigkeiten und Bedingungen der psy-
chologischen Entwicklung des Menschen.
3. Vermittlung von Verständnis für ent-
wicklungsbedingtes Verhalten (besonders
von Kindern und Jugendlichen) und -
darauf aufbauend - Vermittlung von
bewussteren, besseren Problemlösungen
beim Auftreten von Schwierigkeiten.

Alle AKAD-Femkurse, z. B. Fremd-
sprachen, Deutsch, Naturwissenschaften
usw., sind frei zugänglich. Die meisten
werden eingesetzt und erprobt im Rahmen
von Vorbereitungslehrgängen auf Staat-
liehe Prüfungen. Dabei ist der Fern-
Unterricht auf methodisch sorgfältig
abgestimmte Weise mit mündlichem
Direktunterricht verbunden.

Wenn Sie sich als Ratgeberin) oder für
eigene Zwecke genauer über die AKAD
informieren möchten, verlangen Sie bitte
mit dem Coupon unser ausführliches
Unterrichtsprogramm.

A/arar/râ7s«:Aa/g :
£/z/g. Ma/ara (aacA Wirt-
scAa/fs/natt/raJ, //ocA-
rzrAa/aa/naA/ne/n-ä/angen
(FT-ff, //sc;
//anzA?facAa/g.'
//an*fe/srfip/o/n KS//,
e/z/g. FäA/gAg/fizeagnzs

J/ô'Aerg
IKtmcAa/te/acAscAa/g :
Fzz/g. D/p/ompra/a/ig /ar
BacAAa/rer, e/z/g. BanA-
Aea/nrenz//p/o/n, e/z/g.

Dip/o/n yîir FD K-ztaa/y//'-
Aer, Be/r/eAsoAo/io/n
/4K/4D/ KS//, 7>eaAaaz/-
zerri/zAa/

SzrAa/e /ar SpracAz/zp/amg,
Dea/scAz//p/z>/ne Z//K,
£ng/isz:Az/ip/ome t/niver-
sz"/ä7 CaaiAr/z/gc, Brif/sA-
Swim CAamAer o/ Co/n-
merge, Fronzo"5wcA<//p/o/nc
/4///ance Française.

ScAa/e /ar Spez/a/Aarse:
/ta/naA/neprä/ang 7ecAni-

Aa/n, KorAere/'fang aa/
ScAa/en /zir P/7egeAera/e
anz/ Sozza/e zlrAe//

ScAa/e
/ar Korggsefz/enA/7z/ang:
Korgese/z/enaasAi7z/ang,
Fgriona/aiiM/en/, CAe/-
seAre/zïrin

ScAa/e
/ar lKe/7grA/7z/angsAarsg.'
Fremz/spracAen, Dea/scA,
A/a/Aemafi"A, /Va/a/tw'ssgn-
scAa//en, Ggis/gsw/ssg«-
scAa/ien, //anz/e/s/ö'cAer.

Alle AKAD-Schulen sind unabhängig von
Berufsarbeit und Wohnort zugänglich;
der Eintritt ist jederzeit möglich.

Akademikergemeinschaft
für Erwachsenenfortbildung AG,
8050 Zürich, Jungholzstrasse 43,
Telefon 01/51 7666 (bis 20 Uhr)

| An AKAD, Postfach, 8050 Zürich Name und Adresse:
I Senden Sie mir unverbindlich
I Ihr Unterrichtsprogramm
I

A3AKAD

AZ 3000 Bern 1


	

